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Abschnitt I. 

J,a.ndeskun:dliche Skizze der Magdeburger Börde. 
(Vgl. Karte 1 uml 3.) 

Das clen nachfolg·enden Untersuchungen zu Grunde lieg·ende 
Gebiet ist jener unter dem Namen „Mag·deburger Börde" 1) be­
kannte landwirtschaftlich so bedeutende Landstrich, der das westliche 
Ufer der Elbe von der Saalemündung im Süden bis zur Höhe von 
·wolmirstedt im Norden beg·leitet und dessen wirtschaftlicher Mittel­
punkt Magdeburg ist. Umg·eben von ·w aldclistrikten, breitet sich die 
Börde aus als eine :flachwellige Zone fruchtbaren Ackerbodens, die 
durch ihre weit ausgeclehnten ·w eizen- und Rübenfelder und ihren 
charakteristischen Baummangel eine gewisse Eintönig·keit 'besitzt; sie 
ist in sich abgeschlossen, ein geogTaphisches Individuum. Hierrriit 
sind auch die Grenzen gegeben: . die Höhenzüg·e des Fläming im 
Osten werden durch die Elhniedernng von der Börde getre11nt; 
im Norden bildet die Ohre den Abschluß gegen das Norddeutsche 
Flachland; gegen ·wes t en ist in den Höheilzügei1, die zwischen Neu­
halclensleben im Norden und Oschersleben im Süden das orographische 
Bilcl beherrschen, eine Scheidewand aufgerichtet. Die genaue Grenze 
verläuft ung·efähr längs einer Linie Neuhaldensleben-Erxleben­
Seehausen-Kl. Oschersleben, ii11 Norden die Bever, im Süden · den 

1) Der Name „Börde" bedeutet nach ·wahnschaffe „der tragende Boden". 
Vgl. F. ·wahnschaffe , Die Quartiirbihlungen der Umgegend von J\fagdeburg mit 
besondei;er -Beriicksichtigung der Börde; Abhandlungen zur geol. _Spezialkarte von 

- Preußen und den 'fhür. Staaten, fül. VII, Heft 1, Berlin 1885, S. 19. - Diese Er­
kliirnng scheint mfr clie glücklichste zu sein ; . über andere Deutungen vgl. D i t t m a r , 
Die beiden ältesten iVIagdeburgei: Topographen ; Mitteilungen des Ver. für Erdk. zu 
Halle 1893, S. 17, Anm. und Ges chichtsbliitter für Stadt und Lii.ml J\lagdebnrg·, 
Jahrg. 9, 1874, S. -!32/3. Nach freuudli~her brieflicher Mitteilung rles Herrn Prof. 
Dr. Reischel in Hannover ist die nach seiner Meinung einzig richtige Erkliirung des 
Namens Börde: Gerichtsbezirk, d. h. iiBgemein gesprochen: Bezirk, begrenztes Gebiet. 

l\UttaHungon tl . Y. f. ]~ rdkuulle 1908. 
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Geesbach zum großen Teil benutzend. Bode und Saale umschließen 
das Land im Süden und scheiden. es von den fruchtbaren Gebieten 
des Halberstadt~ Quecllinburger Harzvorlandes, cler Bernburger Bunt­
sandstein platte und der Halle-Leipzig·er Tieflandsbucht . . 

In der vorliegenden Arbeit ist hi,er und dort ·über die eben 
angefüln;ten · g·eographischen Grenzen etwas hinausgegangen worden, 
da einmal die Ausdehnung cler Grenzg·emarkungen eine genaue Ein" 
haltung der Grenl'.en erschwerte und zum anderen auch g·eographische 
Gesichtspunkte kleine Abweichungen geboten erscheinen lassen. So 
habe ich Wolmirstedt, obwohl es schon außerhalb der Börde liegt, 
noch in das zu untersuchende· Gebiet einbezogen; an der Eingangspforte 
zur Börde lieg·end, hat es für dieselbe eine gewi_sse Bedeutung, die 
noch erhöht wircl dui·ch seine Stellung als Hauptstadt eines Kreises, 
dessen wirtschaftlicher Schwerpunkt in dem der Börde ang·ehürenden 
·'l'eile liegt. ·Nicht zu unterschätzen ist weiterhin auch der Einfluß, 
den 1\{agdeburg als wirtschaftlicher wie politischer Mittelpunkt auf 
·w olmirstedt ausübt. Die gleichen Gesichtspunkte waren auch für 
die Berücksichtig·ung Neuhaldenslebens maßgebend, das außerdem von 
dem mit seiner Gemarkung teilweise noch auf Bördeboden liegenden 
AlthaJdensleben wegen cler einzig und allein beiden gemeinsamen 
'l'onwarenindustrie nicht zu trennen ist. Auch die noch innerhalb 
cler Bodeauen gelegenen Ortschaften "\Vestereg·eln, Eg·eli1, 'l'arthun und 

-- ----u nseburg habe iCl1 1linzug·erechnet, dasie in zu eng·en wirtsclfäftliclien~---­
Heziehungen mit den übrigeli jenseit der Bocle, noch auf Börclegebiet 
gelegenen Siedelungen stehen. Das ganze Gebiet von Vv estereg·eln­
Etg-ersleben bis Staßfürt-Leopoldshall bildet ein einziges zusammen­
hängendes Industriegebiet, das weder auseinandergerissen, noch g·anz 
gestrichen werden kann, fa,lls man nicht das kti.lturelle Gesamtbild 
des Landes stören will. 

Die auf dem rechten Bocleufer g·eleg·ene Gutsgemeinde Athens­
leben greift mit ihrer Gemarkung noch auf das Bördegebiet über 
und durfte deshalb nicht fortgelassen werden." 

Das ebenfalls auf dem rechten Bodeufer g·elegene Hohenerxleben 
liegt mit seiner Gemarkung vollkommen außerhalb . der Börde. Da 
seine Feldfüu·· jedoch zwischen !lenen der von cler Börde 1ücht zu 
trennenden 01te Staßfurt-l1eopoldshall und Löbnitz, die beide auf 
das rechte Bodeufer übergTeifen, die Verbindung herstellt, so erschien 
es zweckmäßig, Holtenerxleben noch in den Bereich der Betrachtungen 
einzubeziehen, zumal es der einzig·e Ort ist, der zwische1i Staßfurt 
und der Rodemiinciung· unmittelbar am rechten Ufer des Flusses liegt. 
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Daß ~eh die nördlich von Magdeburg und südöstlich von Schöne­
beck sich verbreiternde Elbniedenmg, die ja in Bezug auf die jüngeren 
Ablagerungen eine von der eigentlichen Börde gänzlich verscliiedene 
geologische Zusannnensetzung aufweist und sich auch z. 'l'. orographisch 
von derselben abhebt, zu meinem Gebiet hinzugerechnet habe, bedarf . 
wohl bei der wirtschaftlichen Abhäng·igkeit der einen von der anderen 
keiner besonderen Rechtfertigung-. 

Politisch gehört das ~o begrenzte Gebiet fast völlig zm 
preußischen Provinz Sachsen und zwar zum Regierungsbezirk l\fagde­
burg. Es bildet einen großen 'l'eil der Kreise N euhaldensleben, 
\Volmirsteclt, " Tanzleben ' und Calbe; dazu kommt noch der 
Stadtkreis Magdeburg. Nur ganz kleine Gebietsteile an der Bode 
mit den Orten Nienburg a. S., Hohenerxleben und Leopoldshall, sowie 
eine Exklave mit clen Dörfern Gr.-Mühlingen und Kl.-Mühlingen sind 
anhaltischer Besitz. -

In Bezug· auf den geolog·ischen Bau ist die Maglleburger 
Börde das nordöstliche Glied der von Penck ab „K örclliches Harz­
vorland" bezeichneten Übergangszone zwischen Harz uncl Nord­
deutschem Flachland. \Vie im übrigen Mitteldeutschland, so sind 
auch für .das Nördliche Harzvorland zwei zeitlich weit ausein-

. anderliegende Ereignisse in der Entwickelung· unserer Erdoberfläche 
iil Bezug auf seinen tektonischen Bau von besonderer Bedeutung·. 
Das erste . wird charakterisiert dmch die infolge eines ans Sii.dosten 
wirkenden Druckes im Karbon entstandenen Auffaltungen in· erzge­
birgischer oder niederländischer Streichrichtung; das zweite Ereignis 
ist eine senkrecht zum erzgebirgischen Faltensystem verlaufende 
Krustenbewegung·, die in der Kreidezeit einsetzte uncl wahrscheinlich 
erst im Diluvium erlosch. Die im Ka.rbon aufgefalteten sog·enamüen 
i:Mitteldeutschen Alpen" 'haben keine lange Lebensdauer gehabt. 
Zugleich . mit den auffaltenden Kräften wirkten itueh die abtragenden, 
und als das seichte Zechsteinrneer bis tief in tfas Herz Deutschlands 
vordrang, konnte es auch die noch vorhandenen Beste jenes „ Varis­
kischen Gebirges", als die .wir die paläozoischen Kerne ües 'l'hii.ringer 
·waldes, des Harzes und des Magdeburg-Flechtinger Höhenzng·~s an­
sehen müssen, ungehinclert überfluten. ·während also in unserem 
.Gebiete Spuren jenes erzgebirg·ischen Faltensystems mu· in seinen 
Resten, clem Harz und dem Flechtinger Höhenzuge~ zu finden sind, 
verdanken wir der jüngeren Krustenbeweg·ung· die das ganze Gebiet 
in Bezug auf den g·eologischen Bau beherrschende herzynische 
Nordwest-Südost streichende - Richtung·. 
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Ebenso wie zur Zechsteinzeit ist auch während des Mesozoikums 
und - mit Ausnahme des Eozäns ~ auch im · 'rertiär das Nördliche 
Harzvorland vielfach Meeresboden gewesen. Ablagerungen des Jura 
und der Kreide finden wir in der Börde nicht, und so ist hier das. 
'l'ertiär, statt das Hangende der Kreide zu sein, das des Keupers 
geworden. 

Die mit der Kreidezeit einsetzende herzynische Krustenbewegung 
hat, wie den 'l'hüri11ger '"Wald, so auch die das Nördliche Harzvorland 
begrenzenden · Reste der Mitteldeutschen Alpen, den Harz und Flech­
tinger Höhenzug, ergriffen ; sie charakterisieren sich beide als g·ehobene 
paläozoische Rumpfschollen, bei denen ein von Süden wirkender Druck 
zugleich eine Verschiebung nach Norden bewirkt hat. Das mesozoische 
Vorland brach an ihrem Nordrand in gewaltigen Verwerfungen ab. Je­
doch sind diese Ereignisse nicht zu gleicher Zeit am Harz und am Magde­
burg-Flechtinger Höhenzuge eingetreten~ Während man allgemein für 
die Hebung des Harzes und das Absinken seines Y orlandes das Miozän . 
als die Zeit der intensivsten Krustenbewegung annimmt, versucht 
Linstow 1) nachzuweisen, daß die intensivste Beweguüg der Erdrinde, 
die den Flechtinger Höhenzug herausmodellierte und das Mesozoikum 
im Norden desselbei1 absinken ließ, schon vortertiär sei und die 
Krustenbewegungen in diesem Gebiete schon im Eozän erloschen. 

Olme auf die schwierige Frage nach dem Alter beider .Horste 
nälier einzug·elien, wollen wifc las, worauf es uns vor allem anKommt-, --­
festhalten, dass näml.ich auf Druck von Südwesten her beruhende 
Faltungen das Nördliche Harzvorland ergriffen und in Bezug· auf die 
'l'ektonik zu einem zwischen zwei Horsten abgesunkenen Becken umge-
staltet haben, dessen Streichrichtung gleichfalls herzynisch ist. Nach 
NW offen, ist es im SO durch den bis nach Sachsen und Schlesien 
reichenden irn.Iäozoischen Gebirgskern, der den Magdeburg·-Flechtinger 
Höhenzug mit dem Harz verbindet und in den es noch zungenförmig· 
eingreift, abg·eschlossen. Die Grenzlinie der mesozoischen Mulde 
gegen~ das paläozoische Randgestein wird von Norden nach Süden 
ungefähr durch die Orte Gommern, Plötzky, Y..7 alternienburg, Dessau, 
Raguhn, Cöthen, Kl. -Paschleben, Gröpzig-, Könnern und Sandersleben 
ang·egeben. 2) 

1 

1) 0. v. tinstow, Beiträge zur Geologie von Anhalt ; S.-A. aus rler Fest­
schrift znm 70. Geburtstage von A. v. Koenen, Stuttgart 1907: III. Das Alter des 
sogeirnnnten i\Iagdebnrger Uferrandes, S. 51-62. 

2) Vgl. 1lie Karten bei Linstow , Über das · Alter des sog. Magd. Uferrandes 
. nnd in „Dentsc.hlands Kalibergban", Festschrift znin X. allgemeinen Bergmannstage 
in Eisenach, Berlin, Geolog. Lamlesanstalt 1907. 
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Infolge derselben Krustenbewegungen, denen die Mulde ihre 
. Entstehung verdankt, ist der Beckenboden selbst auch wieder mehr­

fach in herzynischer Streichrichtung von Sätteln, Mulden und Bruch- . 
linien durchzogen. Es lassen sich drei Hauptmulden unterscheiden. 

Im S grenzt zunächst die Quedlinburger Kreidemulde mit 
ihrem steil aufgebogenen, z. 'l'. überkippten schmalen Rande aus 
pennischen und triassischen Gesteinen an den Nordrand des Ifarzes. 
Ihre NordgTenze wird bezeichnet durch die Auffaltung·en des. Zechsteins 
und der darüber liegenden Buntsandstein- und Muschelkalkschichten, 
die sich, zum grossen '!.'eile orographisch hervorhebend, von Aschers­
leben über den. Rakel bis zum Huy und Gr. Fallstein fortsetzen. 
Die Kreidemulde selbst ist teilweise durch den Que dlinburger 
Sattel wieder in zwei kleinere Mulden geteilt. 

J enseit · des von Aschersleben bis fast nach Hornburg sich 
erstreckenden Buntsandstein- und Muschelkalkzuges legt sich nach N 
ein zweites, vielleiCht als Staßfurt-Egelner Mulde zu bezeichnendes 
Becken an, das seinerseits wieder durch Aufragi.mgen cles Zechsteins 
und Buntsandsteins, dem sogenannten Staßfurt.:Eg·elner Rog·en­
steinsattel, begrenzt wird. Dieser Sattel beg"innt bei Bernburg 
uncl setzt sich bis Oschersleben fort, um sich hier zu gabeln in 
einen mehr westnordwestlich streichenden Zug, der in . dem Heese­
berg· und der Asse orographisch he1·vortritt, und einen nordnord­
westlich verlaufenden Zug-, der durch die <\.ufragungen cles Buntsand­
steines bei Offleben und Barneberg und den Buntsandsteinrücken 
des D o r m gekennzeichnet win1. 

Zwischen diese beiden Sättel schiebt sich der lJreite i\Insclt el­
kalkrücken des Elm ein. 

An den Staßfurt-Egelner Rogensteinsattel schließt sich nach N 
als dritte eile Schönebecker Mulde an, die bis an clen paläozoischen 
Kern des Magdeburg-Flechtinger Höhenzuges reicht, dessen 
siidlicher Rand durch eine geracle Linie, die Dessau mit der Altstadt 
Magdeburg verbindet und sich über Olvenstedt, l\fammendorf, Emden 
und Belsdorf nach NW fortsetzt, bezeichnet wird. Durch den von 
Nienburg über Atzendorf nach Etgersleben führenden Muschelkalk­
rii.cken wird sie ihrerseits wieder in ein nördliches größeres und 
ein südliches kleineres Becken geschieden. 

Mit clem Abbruch der permischen und mesozoischen Gesteine 
an der Nordgrenze des Mag·deburg- Flechtinger Grauwackenzuges 
schließt das Nördliche Harzvorla'nd gegei1 das Norddeutsche Flachland 
i:tb. Diese nördliche Randspalte verläuft im gToßen und ganze~1 



6 E. JII.UME: 

parallel clem Laufe der Ohre zwischen N euhaldensleben und Wolmir­
stedt, setzt sich aber nach N'IV sowohl wie nach SO über diese 
Flußstrecke hinaus fort. 

Von den eben ganz kurz charakterisierten Gliedern des Ge· 
samtbeckens bilden nur die Schönebecker Mulde uncl der Mag·cle­
burger Grauwackenzug den Untergrund der Börde; ·beide 
wollen wir iloch etner näheren Betrachtung· unterwerfen. 

Die Magdeburger Grauwacke, die von ViTolterstorffl) durch 
Auffindung· einer marinen Kulmfauna endgültig dem Untei;karbon 
zugewiesen werden konnte, ist das älteste Gliecl des unter diluvialer 
Becleckung· anstehenden Gebirges in der Börde. W olterstorff 
unterscheidet zwei Kulmrücken; der nördliche zieht von Magdeburg­
Neustadt über . Ebendorf, Dahlenwarsleben, Dönstedt, Hundisburg, 
Althalclensleben nach Flechtingen; der südliche dagegen, parallel dem 
ersteren, lässt sich verfolgen von der nördlichen Altstadt-Mag·cleburg 
über Olvenstedt nach Gr. Rottmersleben. Schreiber 2) erwähnt noch 
einen dritten Grauwackenzug, der in cTer Richtung Barleben-Vahldorf 
zu verfolgen sei. 

Das Hangende dieser Kulmschichten ·bildet das Rotliegencle , 
das sich unter sanftem Einfallen nach S an das alt-paläozoische 
Gestein anlagert und erst am nördlichen Harzrande aus dem Becken 
wieder · auftaucht. Es läßt sich in einem langen schmalen Zuge von 

---der sü-dlichen Alts tadtni[a:gileourg, wo ilerD9m.-aurdeli1-Rofüegeirden-~­

steht, über Mammendorf bis nach Norclgermersleben, Alvensleben und 
Emden verfolgen. 

Die der Grenze zwischen Oberkarbon uncl Unterrotliegender Zeit 
angehörenden Porphyre, die in der Flechtinger und Alvensleber 
Gegend eine breite Decke bilden, sind im Gebiete der Börde nur 
vereinzelt anzutreffen; so finden sich Reste · vulkanischer Erg·ußn~assen 
nur bei Schackensleben und Mammendorf. 

An das Rotliegende schließt sich nach S zu der Zechstein an. 
In einem infolge des in der Nähe der Oberfläche erfolgten Aus-

. ,Iaugungsprozesses nur schmalen Bande, das ebenfalls von Magdeburg 
bis nagh Nordgermersleben und Emden zu verfolgen ist, tritt er zu 
Tage, während er nach der 'riefe zu mehr und mehr an l\fächtig·keit . 

1) 'Willy W ol terti torff , Das Unterkarl>ou von Ma.g-del>urg·-Neustadt uml seine 
Fauna, Dissertatiou, Erlangen 1898, Berlin 1899. 

2) Schreiber, . Die Verbreituug der Grauwackefonuation im Untergruude 
Magdeburgs; Jalu·esberichte und Abhandlungen des Naturwissenschaftlichen Vereins 
in Magdeburg 1891, S. 57 ff. · 
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zunimmt. Von der einstigen Überlagerung· des ~fagdeburg-Flechtinger 
Höhenzuges durch den Zechstein legt noch jetzt · das vereinzelte 
Yorkommen . des Zechsteingipses übei· dem Unterkarbon nordöstlich 
von Yahlclorf an der Ohre Zeugnis ab. Für die Börde hat der 
Zechstein weg·en seiner Stein- und Ka1isalzlagei\ grosse Bedeutung. 

Die nächstjüngere Formation, der B un ts <tn ds tei n, lagert sich 
in breiter Zone an die schmal zu 'l'ag·e ausgehenden Glieder des 
Perms an. Seine Südgrenze wird durch die Orte Gr.-Salze, Sülltlorf; 
Gr.-·w anzleben, Remkersleben, Seehausen und Ovelgünne bezeichnet. 
Jenseit der ·Börde findet er in clem Druxberge-Er_x:leben-Hörsinger 
Buntsandsteinrücken seine Fortsetzung. 

·weiter folgt der 1\foschelkalk auf das ülteste Glied der 'l'ria~ , 

während daran ·anschließend der Keuper das Muldentiefste des nönl­
lichen Teiles der Schönebecker Mulde ausfüllt. Eine Linie von 
Seehausen über ·w anzleben 1rnch Egg·ersdorf (südlich von Gr.-Salze) 
und ei11e solche von Kl.-Germersleben nach Nienburg: a. S. gehen 
ung·efähr die Breite dei· Keuperzone an. .Te~1seit derselben tritt durch 
eine schwache Auffaltung noch einmal der Muschelkalk in dem von 
Nienburg über Atzendorf nach Etg·ersleben führenden Rücken zu 
'l'age, a.n den sich von neuem eine flache Keupermulde anschließt. 
Sie ist von geringerer Ausdehnung als die nördliche und wird von 
dem Staßfurt-Egelner Rogensteinsattel abgeschnitten, jener Störungs­
und Bruchlinie, die eine Aufpressung des Zechsteins und der darüber 
liegenden jüngei;en Schichten zur Folge hatte, sodaß. der untere 
Buntsandstein mit seinen Rogensteinbänken, ja bei \Vesteregeln sogar 
die Gipse des Zechsteins zu 'l'age traten. - Jener Rogensteinsattel 
bildet die geolog·ische Grenze der Börde im Süden. 

Jura- uncl Kreidemeer haben, worauf schon anfänglich hin­
gewiesen wurcle, die Börde wahrscheinlich im allgemeinen berührt. 
Allerdings ist bisher nur ein einziges ganz isoliertes Vorkommen von 
Jura - und zwar Malmablagernngen - bei Gr. Roclensleben un_d 
\Vellen bekannt geworden; Sedimente der Kreidezeit sind noch nicht 
gefunden. Jedoch dürfte wohl hieraus schwerlich gefolgert werden, 
daß Jura- uncl Kreidemeer unser Gebiet nicht berührt haben. Westlich 
der Börde finden wir Jura und IZi-eide in größerer Verbreitung; der 
Lias tritt sogar schon in der Nähe . von Seehausen auf. 

Die Ablag·erungen des 'l'ertiärs firiden wir, soweit es das 
Bet:kengebiet zwischen dem Staßfurter Rogensteinsattel und dem 
Flechting·er Höhenzug anbetrifft, infolge des Fehlens von Jura und 
Kreide stets als Hangendes des Keupers in den beiden Mulden nördlich 
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· und südlich des Nienburg-Etgersleber Muschelkalkzt~ges. Diese 
tertiären Einlag·ei'ungen ~ler Keupermulden haben für die Börde insofern 
eine wirtschaftliche Bedeutung, ·als in ihnen abbauwütdige Kohlenflöze 
gefünclen wurden. Man hatte bisher diese Braunkohlenablagerungen 
stets für oligozän angesprochen,1

) allein Linstow 2) schreibt ihnen, 
da es Süßwasserablagerungeli sind. neuerdings ein eozänes Alter zu~ 

' ' 
· Erst „nach Abschluß der älteren Braunkohlenablagerungen, am Ende 
cler Eozänzeit, erfolgte in l\iitteldeutschland eine nicht unerhebliche 
Landsenk~mg, wodurch dem Meere Geleg·enheit gegeben wurde, zuerst 
geringere, dann weitere Gebiete zu überfluten". 3) Sämtliche über 
der Braunkohle abgelag·erten Oligozänschichten sind marine Bildungen, 
so das Unteroligozän, das jedoch ;, zum größten Teile wieder zerstört" 
wurde, und vor allem das l\fitteloligozän, dessen Verbreitung in der 
Börde nicht auf das Schönebecker Becken allein beschränkt ist, sondern 
diskordant, und allem Anschein nach ohne von der Störung des älteren 
Gebirges noch betroffen zu sein, sich über den Magdeburg-Flechtingt:}r 
Höhenrücken hinaus ausde]mt und in weiter Ers.treckung jene nördliche 
Bruchspalte zwischen dem Magdeburger Grauwackenzug· und seinem 
abgesunkenen nördlichen Yorlaml bedeckt. 

Die 'l'atsache, daß im ganzen Bördegebiet die Sättel orographisch 
nicht deutlich hervortreten, daß vielmehr das gesamte ältere Gebirge 
inkl. des Magcleburger Grauwackenzug·es bis zum Eozän den Charakter 
eiires- alJgehohelten- Faltengebirges- macht;-von- dessen- ehemaligen--­
Faltenaufwölbungen heute nur noch regellos ang·eordnete und flach­
gewölbte Kuppen Zeugnis ablegen, uncl das dann diskordant von den 
marinen Oligozänschichten überlagert wird, läßt der Ve1:mutung Raum, 
daß wir es in Bezug a.uf · das voroligozäne Gebirge mit einer alten 
Abrasionsfläche zu tun haben. 4) 

Von clem marinen Mitteloligozän sind in unserer Gegend ent­
wickelt zunächst der durch Eisenoxydul grün gefärbte sogenannte 

Mao·deburo·er 'Grünsa11d" cler vor allem über der Grauwacke „. b . b ' ' 

und zwar - nach Schreibers Untersuchungen - eingelagert in 
den zwischen den einzelnen Grauwackezügen befindlichen Mulden im 

1) Wahnschaffe, a. a. 0. S. 23. 
') 0 . v. Linstow, Die geologische Stellung einig·er mitteldeutscher Braun­

kohlen, in „Beiträge zur Geolog·ie von Anhalt", S.-A. aus der Festsclu·ift für 
A. v. Koenen, S. 32 f. 

3) Linstow, a. · a. 0 . S. 35. 
4) Mali vergleiche auch das sehr genaue Profil quer durch das nördliche Harz­

vorlaml iu dem Werke über den „Kalibergbau Deutschlands", Berlin 1~0·7. 
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Untergrunde l\fagcleburgs und weiter westlich iu finden ist. Als nodt 
jii.ngeres Glied des Mittelolig·ozän tritt der Septarienton auf, den man 
von Magdeburg bis Neuha.ldensleben und nach N bis über ·wolmirstedt 
hinaus gefunden hat. Bekannt ist sein Auftreten jenseit der Elbe 
am Yv einbe~·ge bei Hohenwarthe, dem letzten Ausläufer des Fläming·. 

Über das so in kurzen Zügen charakterisierte tertiäre und vor­
tertiäre Gebirge breitet sich nun das Diluvium aus, iwar nicht in 
der für das Norddeutsche Flachland charakteristischen Mächtig·keit, 
aber doch so, daß das darunter anstehende . Gestein vollkommen von 
ihm überdeckt ist und fast nur in künstlichen Aufschlüssen studiert 
werden kann. 

Präglaziale Ablagerung·en, deren Bildung ller ersten Y er­
gletscherung· vorausgeht, fü1den sich nach Vv ahn s c h a ff es Beo b­
achtungen in unserem Gebiete nicht ; sie sind vermutlich vorltan(len 
gewesen, aber durch die der ersten Vereisung vorangehenden starken 
W asserfiuten wieder völlig· erodiert worden. 1) 

· . Zu den untersten Ablagerungen der Glaiialzeit gehören nach 
·wahnschaffe, der ja bisher als einziger die Quartärbiklungen der 
Börde zum Gegenstand eing·ehender Forschungen gemacht hat, und 
dessen Ansichten deshalb llier wiederg·egeben seien, wahrscheinlich 
Grand- und Gei;öllschichten, die auch zum 'l'eil wieder denudiert 
sind. 2) Das Hangende dieser Schichten, beziehungsweise, wo sie 
durch Abrasfon entfernt sind, des älteren Gebirges bildet der untere 
Geschiebemergel, die Grundmoräne des Inlandeises der ersten Glaiial­
periode. Das darauf · folgende Interglaziale wird charakterisiert durch 
Sande und Grande, die teils der Absclunelzungsperiode der ersten 
Eiszeit, teils dem Interglaziale selbst, z. 'l'. aber auch der Zeit des 
Vorrückens der zweiten Eiszeit angehören mögen. Über diese Sande 
und Grande schob das Inlandeis des zweiten Glaziale seine Grund­
moräne fort, den oberen Geschiebemergel. Derselbe wurde jedoch 
(Lurch die bei der Absclnnelzung sich entwickelnden reißenden Schmelz­
wasser wieder zerstört. Nur das gröbere Material wurde zurück­
gelassen und ist in der Steinsohle des Lösses erhalten geblieben. 
Die immer reichlicher ·fließenden Schmelzwasser wurden endlich 
zwischen dem Harz und dem langsam zurückweichenden Eisrande, 
der der heutigen Elbniederung· parallel gelaufen und nördlich vo1i 
Barleben nach W umgebogen sein mag und die \Vasser im N und 
NW am schnellen Abfluß hinderte, in einem mächtigen Staubecken 

1) Wti.J111 s chaffe, :i. a. 0 . S: 56. 
2) Wahuschaffe1 a. a. 0. S. 57, 
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aufg·esammelt. Die Stromgeschwindigkeit muß natürlich gemäß der 
Größe des entstandenen Stausees und dem geringen Abfluß im N·w 
eine lang;same gewesen sein, und so konnte sich das als Löß bekannte 
feinkörnige Produkt abl~,g-ern m~d zwar in überall g"leichmäßiger 
Decke. Nur die feinsten Teile des Materials blieben noch in den 
Schmelzwassern silspendiert, daher erklärt sich der verhältnismäßig 
gering·e Tongehalt des Lösses. 

Nach dem die Börde wieder trocken gelegt war, begann auf dem 
fruchtbaren Boden eine üppige Steppenvegetation sich zu entfalten. 
Diese Grasvegetation humifizierte im Laufe der Zeit die oberste Löß­
schicht und gab durch die langen Faserwurzeln dem Löß clie charak­
teristische röhrige Struktur. Die Humusschicht des Lösses ist durch­
sclmittlich 0,5 m mächtig; sie geht allmählich in die 0,5-1,5 m 

·starke gelbe Lößschicht über, an dessen unterer Grenze stets die 
scho~1 erwähnte bis 10 cm starke Steinsohle, das Ausschläm~ungs­
produkt des oberen Geschiebemergels, nachgewiesen ist. 

Wahnschaff e widerspricht mit seiner hier wiedergegebenen 
Auffassung yon der Entstehung des Lösses am Rande der Mittel­
gebirgsländer der hergebrachten, auch auf dieses Gebiet angewandten 
~on Richthofenschen Theorie, daß die Lößbildungen Windabsatz 
der Verwitterungsprodukte von zu Tage anstehenden· Gesteinen seien; 
immerhin gibt er aber zu, daß nach der Trockenlegung des Löß-

----gebietes- Verwehungen- durch- Staubstürme- eingetreten- sein- können.---­
Heutzutage findet die Auffassung Wahnschaffes von der fluviatilen 
Entstehung unseres Lösses mit Recht fast nirgends mehr Gegenliebe. 
Seitdem man unter dem Löß eine Verwitternng·skruste 1) gefundei1 
hat, ist natürlich an eine Bildung des .Lösses a~s Absatzprodukt auf­
gestauter Abschmelzwasser der zweiten Vereisung nicht mehr zu 
~enke11. Wie sollte auch unter Eis- und '''. asserbedeckung eine Ver­
witterungsrinde entstehen können, die doch atmosphärische Einflüsse. 
zur Voraussetzung hat! Die Lößtheorie läßt sich nach dem augen­
blicklichen Stande der Ding·e nur so lösen, daß man eine postglaziale 
äolische Bildung unseres Bördelösses annimmt. 

Die Grenzen der Lößverbreitung stimmen nach Wahnschaffe 
im Osten, Norden und Nordwesten .im großen und ganzen mit den 
'anfangs angeführten geographischen Grenzen der Börde überein. 
Der Löß ist es ja auch gerade, der den integrierenden Bestandteil 

1) In der Börde selbst ist noch keine Verwitterungskruste .gefuncleu worden, 
wohl aber, wie mir Herr Dr. Wüst mitgeteilt hat, unter dem dem Bördelöß äqui· 
v;tl()ute!l Löß de& Fv.hnetales südöstlich clei· Börde. 
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der Börde bildet und ihr den von der Umgebung abweichenden 
Charakter in landschaftlicher wie landwirtschaftlicher Bezielnmg 
verleih( der sie zu einer geographischen Einheit stempelt. Im S 
und SViT breitet sich die Lößdecke jedoch über die Bode weiter aus 
bis an den Harz und in die Halle-Leipziger Tieflanclsbucht, wo sie 
mit dem Lößvorkommen im Königreich Sachsen in Verbindung steht. 
Es ist daher natürlich, daß der Charakter der Börde, betritt man sie 
von S her, nicht so deutlich hervortritt, wie an den scharfen Grenzen 
cles Ostens, Nordens und ·w estens. 

Alluviale Absätze sind in unserem Gebiete nur in den flachen, 
' ' 

von den Bächen benutzten lVIulden der Börde anzutreffen und be-
stehen zumeist nur aus der bei starken Regengüssen abg·eschwämmten 
Ackerkrume. Ihre sonstige Verbreitung ist auf die 'l'alauen der 
Grenzflüsse, besonders die der Elbe, beschränkt. Der Elbschlick 
gibt eine sehr fruchtbare,_ von kohlensaurem Kalk freie, aber stark 
tonhaltige Ackerkn1me ab. 

Dem Wanderer bietet sich die Börde als ein unregelmäßig von 
flachen Kuppen und sanften Talmulden bedecktes Gebiet dar, das 
sowohl iiach dem Ohre- wie nach dem Bodetal. sanft abfällt, der 
Elbniederung gegenüber aber als eine schroff aus derselben empor­
tauchende Hochfläche hervortritt. ·wie schon darg·etan wurde, ist 
ein orographisches Hervortreten der herzynisch gerichteten Sättel des 
älteren Gebirges · in dem Maße wie wir es teilweise im S, namentlich 
aber im \V der Börde finden, wo sie die Landschaft beherrschen, in 
unserer Geg·end nicht zu konstatieren. Doch ist das regellose Neben­
einander von Berg und 'l'al im Landschaftsbilde zum . allergrößten 
'l'eile durch nichts anderes als durch Aufragung·en des älteren Ge­
steines hervorgerufen, denen sich das Diluvium, besonders die Löß­
decke in ihrer geringen und überall gleichmäßigen lVIächtigkeit voll­
kommen angeschmiegt hat. Neben diesen Lößkuppen, deren Kern 
das vortertiäre Gebirg·e bildet, treten aber im · Landschaftsbilde 
cleutlich noch zwei andere, mehr nord-südlich gerichtete Höhenriicken 

· hervor, die erst durch die V ereismig des Landes geschaffen sind und 
unabhäng·ig· von dem älteren Gebirg·e an der Gestaltung· cler über- . 
fläche tätigen Anteil genommen haben. Es sind dles Sand- und Kies­
rückeii, von denen der eine im \V von Druxberge über Seehausen bis 
nach Schermcke zu verfolg·en ist; der andere bildet die Fortsetzung· 
der Kuppen in der Letzlinger Heide und zieht von Althaldensleben 
in weitem Bogen über Gr.-AIDmensleben, Hohenwarsleben nach Sclmars-
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leben, um von dort über Hohenclodeleben und Ottersleben im S von 
Magdeburg die Elbe zu erreichen. Von hier setzt er sich in mehr 
nordwest-südöstlicher Richtung, die Elbe bis Schönebeck begleitend, 
über nfühlingen bis nach Nienburg fo1:t, überschreitet hier die Saale 
und läßt sich nach S noch über Cöthen hinaus v.erfolg·en. I~etzterer 

ist es, der der Börde, von der Elbniederung aus gesehen, den Charakter 
einer Hochfläche verleiht. Zu ihm gehören u. a. der Felsenberg bei 
Hohenwarsleben, der ·w artberg bei Schnarsleben, die Sohlener, Y\T ester­
hüser und Frohser Berge, .der Hummelberg bei Gr.-Salze, clie Mühlinger 
Berge lind der Wartberg bei. Calbe. Diese Kiesrücken sind niit 

. Linst o w 1) zweifellos als Endmoränen der letzten Vereisung an" 
zusehen. · 

Die beiden Grandrü?ken an der West- und Ostgrenze der Börde 
liegen nicht gleich hoch über dem Meeresspiegel. Unser ganzes Gebiet 
hat eine sanfte Neigung· von v.,r nach 0. Am anschaulichsten zeigen 
.sich die Höhenverhältnisse an mehreren von 0 nach W gerichteten 
Profilen durch die Börde (s. unten). Die Höhenzahlen sind-. zum 'l'eil 
aus Hellmann, die Niederschläge in den norddeutschen Stromgebieten, 
3 Bde., Berlin 1906; Band 2, zum größten Teile sind sie aber den 
Meßtischblättern entnommen. -

Gemäß der allgemeinen Abdachung nach 0 gehört die Börde 
in ihrer ganzen Ausdehnung· zum Einzugsg·ebiet der Elbe. Do~h 

----ist- es- bemerkenswert,-daß- gerade- hier,-'.vo- die- Elbe- im- Mittellauf·---­
den westlichsten Punkt erreicht, sich die schmalste Stelle des Elb-

Name 

Wolmirstedt 
Gr.-Ammeusleben . 
Gutenswegen .. 
Ackendorf . . . 
Rottmersleben • . 

· Nordg'ermersleben . 
Erxlebeu . . . . 

Profil L 
Nördlicher Teil der Bürde. 

Bemerkungen 

Elbniedenmg 
Bönlerand gegen d. Ohreniederung 
Rand des östl. Grandriickens 

} Hoohfüh• d~ Bdnl• 

W estraml cler Börde 

Höhe 

45 m 
60 m 
95 m 
95 m 
95 IU · 

110 lll ' 

140 lll 

1) .o. v. Lin s to w, Über die Ausdehnung der letzten Vereisung in l\Iittel­
cleutschlaml. S.-A. aus dem Jahrb. d. Kgl. Preuss. Geol. Laudesiinstalt 1,md Berg­
akademie f. 1905 ; Bel. XXVI1 Heft 31 Berlip 1906, 
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Name 

l\Iag.deburg . . 
Diesdorf . . . 
Nieclerndorleleben 
'iVellen 
Drakenstedt. 
Drnxberge 

Name 

Barby. 
'iVespen .. . . . . . 
Gr.- nnd Kl.-Mühlingen 
Eikendorf 
Bisclorf-Borne 
'iVolmirsleben 
Egeln .... „ ' 

Profil 2. 
l\fittlerer 'l'eil der Börde. 

Bemerkungen 

Elbspiegel (Pegel) 40,9 m 

} Östl. Grandrücken 

} Hochfläche der Börde 

·w estraud cler Börde 

Profil 3. 
Südlicher Teil der Börde. 

} 
·1 
f 

l3emerknngen 

Elbtal 

Östlicher Bördei:;md 

Hochfläche der Börde 

Abhang zur Bodeuiederung 
Bocleuieclerung 

Höhe 

54 m 
65 m 
90 ll1 

120 m 
130 m 
160 m 

Höhe 

51 m 
53 m 
65 ll1 

80 m 
90 m 
85 lll 

70 m 

stromgebietes befindet. Die Westgrenze der Börde bildet teilweise 
die W asserscheid·e zwischen dem Elb- · und ·w eserstromgebiet. Die 
Aller entspringt in der geographischen Breite von Magdeburg in nur 
22 km Entfernung von der Elbe bei Eggenstedt, westlich von See­
hausen und bildet somit einen zung·enartigen \r orsprung des "'\V eser­
einzugsgebietes in das Elbstromgebiet. Die Wasserscheide zieht, 
nachdem sie clen Harz zwischen Ilsenburg und 'vVernigerode verlassen 
hat, in nordöstlicher Hauptrichtung· nach Helmstedt, von dort verläuft 
sie in westlicher . Richtung nach l\forsleben, um im scharfen Knick 
auf der Höhe cles Helmsteclt-Altbrandsleber Rückens entlang Egg·en­
stedt zu erreichen, in clessen Nähe die Aller entspringt. Nachdem 
sie hier nach 0 umgebogen ist und Seehausen erreicht hat, verläuft 
sie auf dem norcl-südlich sich ausdehnenden Grandrücken bis nach 
Druxberge, von dort in Zickzacklii1ien über Hakenstedt, Uhrsleben, 
Ei;xleben nacJ1 Eimersleben, · um weiterhin über Bischofswalde den 
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Bülstringer Forst zu gewinnen. Auf der Strecke Seehausen-Erxleben 
bildet die Wasserscheide fast genau die ·westgrenze unseres Gebietes. 

Die Börde ist infolge des durchlässigen Bodens verhältnismäßig 
wasserarm, wenn auch viele kleine und kleinste Bäche die 'l'al­
mulden des welligen Terrains durchziehen. Ihre Bedeutung liegt 
darin, daß sie als natürliche Abflußkai1äle für das überschüssige 
\Vasser dieneli und so der Landwirtschaft von gToßem Nutzen sind. 
Von größerer Wichtigkeit sind nur 1 die Grenzflüsse Bode und Saale 
im Süden, die Elbe im Osten und die Ohre im Norden. 

Die Bode fließt, nachdem sie durch den vorgelagerten Muschel­
kalkrücken des Hakel aus ihrem vom Austritt aus dem Harze an 
beibehaltenen nordöstlichen Laufe abgelenkt worden ist, in wesentlich 
nördlichem Laufe an seinem vVestabhange vorbei bis Oschersleben, 
um dann die südöstliche Richtung einzuschlagen, die sie im großen 
und ganzen bis zu ihrer Mündung in die Saale bei Nienburg· bei­
behält. Es ist sehr wahrscheinlich, daß die Bode von Oschersleben 
an bis Nienburg ein sog·enanntes Urstromtal benutzt, durch das die 
'Wasser des abschmelzenden Eises beim Rückzug der letzten Ver~ 
eisung ihren Abfluß nach NW fanden. Linstow wenigstens will in 
jenem wesentlich SO-N\V verlaufenden Talzuge, dem auf kurze Er­
streckung die Mulde bis Jeßnitz folgt, . der dann von der Fuhne 
durchflossen wird, bei Bernburg die Saale erreicht, der dann weiter 

-- -alifuas-Boaetal- üoergreift und-i~dem Faulen-Gillen jenseit----­
Oschersleben, der die Verbindung mit der Oker herstellt, seine Fort-
setzung findet, ein Urstromtal erblicken. Er bringt diesen Talzug 
in Verbindung· mit jenen vorhin erwähnten Kiesrücken, die er . voil 
Calbe bis südlich von Cöthen verfolgt hat und für Dokumente einer 
bis hierher zu verfolgenden Vereisung ansieht. Bei der Abschmelzung· 
dieses Eisrandes· sollen die Schmelzwässer jenes vorerwähnte 'l'al 
benutzt haben. 1) - Das Bodetal ist von Oschersleben bis Staßfurt 
ziemlich breit und hat dem Fluß Gelegenheit geg·eben, sich in mehrere 
i\..rme zu zerspalten und den Hauptarm des öfteren zu verlegen. · 
Augenblicklich benutzt die Bode die nördlichste W asserrin~rn, während 
viele Nebenarme weiter südlich abfließen. Bei Staßfurt nimmt die 
Bode wieder einen mehr westlichen Lauf an, um in engerem 'l'ale 
nach kurzer Zeit bei Nienburg die ·Saale zu erreichen. 

Von den N ebeng·ewässern der Bode interessieren uns naturgemäß 
nur die von der Börde ·herabkommenden Bäche. Es sind dies, in der 

1) Linst<lw, a. lt. 0. S. 491. 
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Richtung von Westen nach Osten aufgezählt, zunächst der nordsüdlich 
gerichtete Geesbach, der in der Nähe von Seehausen entspringt 
und westlich von Kl.-Oschersleben, bei Bahnhof Hadmersleben in die 
Bode mündet; ferner die bei Dreileben entspringende Sarre, die in 
einem nach v.,r offenen Bogen über ·wanzleben unweit der Geesbach­
mündung der Bode zufließt; drittens der wesentlich ost-we~tlich g·e~ 

richtete Marb.ebach, cler von Förderstedt kommend etwas unterhalb 
des zu Athensleben gehörenden Vorwerks Rothenförde die Bode 
erreicht. 

Die Saale, die unterhalb der Bodemündung keinen Nebenfluß 
mehr aufnimmt, hat etwa von Alsleben an eine im wesentlichen norcl­
östliche Richtung und beschreibt von Nienburg bis zu ihrer l\fündung· 
eine11 . nach SO geöffneten Bogen. Unterhalb Calbe durchfließt sie, 
<lie nordöstliche Hauptrichtung beibehaltend, in mannigfachen ·wind­
ungen die breite Schwemmlandaue der Elbe, wobei sie kurz vor der 

· .Mündung einen alten Elblauf benutzt. Ihre Mündung· liegt etwas 
oberhalb Barby. 

Die Elbe selbst strömt in breiter 'l'alaue, links wie rechts von 
zahlreichen „Altwassern" und alten Elbläufeh, sogenannten „Alten 
Elben", begleitet, in nordwestlicher Richtung auf Magd~burg· zu, hier 
ihren westlichsten Punkt erreichend, und biegt dann nach Nordosten 
um. Im 0 begleiten die Diluvialhöhen des Fläming das breite 'l'al, 
nur ein einzig:es Mal treten sie hart an den Strom heran in dem 
\Veinberg·, dem letzten nördlichen Ausläufer des Fläming zwischen 
Lostau und Hohenwarthe. Hier zwingt der Fläming den Strom, auf 
wenige · Kilometer seinen nordöstlichen Lauf zu verlassen und ihn in 
einem 11ach 0 offenen B?gen zu umgehen. Auf der Westseite tritt 
zwischen Schönebeck und Magdeburg die Elbe dicht an die Hochebene 
der B.örde heran, während in dem südlichen Teile zwischen der 
Saalemündung und Schönebeck, ebenso wie in dem nördlichen 'l'eile 
zwischen Magdeburg .und \Volmirstedt sich eine breite Schwemniland­
ebene zwischen den Rand der Börde und den Strom schiebt. 

Abg·esehen von einigen ganz kleinen Rinnsalen nimmt die Elbe 
von \Vesten her nur den Landgraben, den SolgTaben, die Sülze und 
die Olu;e auf. Der Landgraben, dessen beiden Quellbäche bei 
'l'omitz bezw. bei \Verkleitz, also noch in der Elbaue selbst, ent­
springen,· hat einen hauptsächlich nördlichen Lauf und mündet bei 
Glinde. Der bei Frohse . mündende Solg-raben entspringt als 
Schlötebach bei Brumby, fließt erst in östlicher, dann nordöstlicher 
Richtung bis an die Calbe-Gr.-Salzer'Heerstraße, an der er künstlich 



16 E. BLUME: 

als Fangg-raben für · die von den Abhängen der Börde herabkommenden 
Gewässer entlangg·eführt wird, bis er nach Aufnahme der Abwässer 
des Solbades Elmen als Solgraben· bei Frohse die Elbe erreicht. 

Die S ü 1 z e entspringt bei Stemmern. Bis Sülldorf bildet sie 
einen nach 0 offenen Bogen, biegt dann nach NO um, uin dann bei 
Salbke die nordwestliche Richtung einzuschlagen. Von hier fließt 
sie bis zu ihrer Mündung bei Buckau durch einen alten Elblauf. 

Noch deutlicher tritt dieses Benutzen eines alten Elblaufes bei 
der Ohre hervor, die früher, als die Elbe von Magdeburg aus noch 
nicht nordöstlich, sondern direkt nörcllich an Wolmirstedt und Elbey 
vorüberfloß, bei Wolmirstedt in füe Elbe mündete. Heute begleitet 
sie den jetzigen Elbstrom von Wolmirstedt ab noch ungefähr 11 km 
in dem früheren Elbbett, ehe sie sich bei Rogätz mit ihm vereinigt. 

Die Ohre entspringt bei Ohrdorf, nordwestlich des Drömlings. 
In südöstlicher Richtung fließt sie durch den Drömling, den sie ent­
'Nässert, und über Kalvörde nach Neuhaldensleben; von dort bis 
„W olmirstedt ist ihre Hauptrichtung ostsüdöstlich, geht aber dann in 
die nordöstliche über, um in mannigfachen Windungen im alten Elbtale 
bei Rog·ätz zu münden. Ihr größter Nebenfluß, die Bever, bildet 
zugleich die ungefähre Grenze des „Alvensleber Hügellandes" gegen 
die Börde. Sie entspringt südwestlich von Bregenstedt und fließt in 
östlicher Richtung bis Hundisburg, biegt dann nach NO um und 

-- --müirdet- b-ei-Wedrirrg·ei1 irr- füe- ohre. Während- die Bever vom Al_v_ei-1s-----
leber Hügellande nur ganz unbedeutende Bäche aufnimmt, liaben die 
rechten Zuflüsse größere Bedeutung: oberhalb Alvensleben nimmt die 
Bever die bei Brumby entspringende und. in einem nach NW geöffneten 
Bogen ihr zufließende Sülze auf. Bei Hundisburg münden · die bei 
Druxberge entspringende und ebenfalls ili einem nordwestlich ge-
öffneten Bog·en über Eichenbarleben, Schakensleben und Gr. Rott­
mersleben fließende, dann aber nordwärts umbieg·ende 01 v e und die 
bei Akendorf entspring·ende von SO nach N'W gerichtete Garve. 
An sonstigen Nebenflüssen der Ohre ist nur noch die Schrote mit 
ihren kleinen Nebenbächen Siegrenne, Gr.- und Kl.-Sülze zu erwähnen. 
Die Schrote entspringt bei Hemsdorf und fließt in östlicher Richtung 
bis nach Magdeburg; im Stadtgebiete biegt sie nach NO um und 
benutzt von der Neustadt ab den alten Elbarm, um bei Wolmirstedt 
in die Ohre zu münden, die dann ihrerseits den Elbarm weiter verfolgt. 

Stehende Gewässer sind in dem Gebiete der Börde infolge des 
durchlässigen Bodens nicht so häufig als man in Anbetracht des 
welligen rl'en;ains vermuten könnte. Immerhin haben einige kleinere 
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Seen existiert, sind aber im Laufe der Zeit der intensiven Bodenkultur 
zum Opfer g·efallen und entwässert. Der l\fagdebm~g·er Historiker 
'l'orquatus (1513-1575) zählt. noch vier Seen auf, sie lagen bei 
Gr. \Vanzleben, Domersleben, Remkerslebe;1 und Löclerburg. 1) 

'l'eilweise g·ehört noch der Seelschen Bruch zu unserem Gebiete; 
· seine Entwässerung wird zur Zeit von neüem in AngTiff genommen. 

Im Elbtal sind natürlich stehende Gewässer reichlicher vor-. . . 

handen, sie sind entweder Reste früherer Elbläufe oder Residuen von 
Überschwemmungen. Hier wären vor allem zu nennen der Zollau 
bei Glindenberg, die Röthe bei Schönebeck mul der Glinclener See. 

Die Börde ist schon von jeher im Zustancle intensivster Acker­
kultur. Sie bildete schon in früheren J ahrlrniulerten Clie Kornkammer 
für . die gesamte Umgebung, namentlich für den Osten und Norden, 
und Magdeburg· exportierte Korn sogar bis ills Ausland. 

Schon Girard hat auf die Ähnlichkeit der fruchtbaren russischen 
Schwarzerde mit dem humosen Lößboden der Börde hingewiesen. 2) 

.J edöch ist der Humusgehalt der russischen Schwarzerde bei weitem 
höher als der der Ackerkrume iri der Börde, den \Vahnschaffe 
zwischen 1,54 und 2,85 ° / 0 .)iegend bestimmt hat. a) Was die Frucht­
barkeit des Bördeboclens bedingt, ist weniger der Gehalt an Pflanzen­
nährstoffen, als seine günstige mechanische Zusammensetzung-. 4) Die 
schwarze Farbe der Ackerkrume begünstigt die A.ufspeicherung der 
für die Entwickelung der Pflanzei1 nötigen ·wärme. Dabei ist die 
stets von kohlensaurem Kalk freie Humussc!ticht nicht so stark, als 
daß die tiefer wurzelnden Kulturgewächse, vor allem die Zuckerriibe, · 
nicht den Kalkgehalt des gelben Lösses auszunutzen vermögen. In­
folg·e der porösen Struktur und der· Sande uncl Grande, die dei1 Löß 
unterlag-ern, kann das \Vasser schnell in die 'l'iefe versickern ; die 
Bäche funktionieren als Abzug·sgräben der überschüssigen Wasser. 
Es l.st daher eine den Pflanzenwuchs schädigende allzugroße Feuch­
tigkeit nicht zu befürchten. Ebensowenig· ist aber auch die Gefahr 
einer Dürre vorhanden, denn der Löß ist - imstande, infolge seines 
wenn auch nur geringen 'l'ongehaltes ein entsprechendes \Vasser­
quantum zurückzuhalten oder g'ar bei anhaltender 'l'rockenheit infolg·e 
seinei· Porosität Vl asser aus dei· 'l'iefe wieder aufzusaug·en, sodaß ein 

1) Monumenta inedita rerum germanicarum praecipne Magdebnrg-i~arnm et. 
Halberstadiensinm von F. E. Boysen; Tomus I, qni continet Georg-ii 'L'orqnati annales. 

2) Wahnschaffe , a. a. 0. S. 26. 
3) Ebenda S. 25. 
~) Ebenda S. 84. 
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durch Zerreißen der ·wurzelfasern die Pflanzen schädigendes Aufklaffen 
ller Ackerkrume selten stattfindet. 

Neben diesen Bedingm1gen spielen auch rein geogi·aphische 
Momente eine wesentliche Rolle. Dahin gehört zunächst die gtinstige 
Oberflächengestaltung cler Börde, die sie einerseits wegen ihres 
plateauartigen Charakters gegenüber dem niedrigen Elbvorland vor 
der Gefahr der Elbüberschwemmung schützt, uml die andererseits 
infolge ihres flachwelligen 'l'errains . die Bestellung des A_ckers er­
leichtert. 

Vor allem sind abei· die klimatischen Ved1ältnisse für die 
Börde die denkbar günstig·sten. ·wahrend man das Klima des westlich 
anschließenclen Gebietes um Braunschweig· noch. als überwiegend 
ozeanisch bezeichnen kann , macht sich im Bördeklima auch ein kon­
tinentaler Einfluß geltend, verursacht, wie meines Wissens Aßmann 1) 

zuerst nachge1';riesen hat, durch die Nähe des Harzes. Magdeburg, 
mit dessen mittlerer Jahrestemperatur wir die der Börde im großen 
und ganzen identifizieren können, müßte gemäß seiner Lag·e 11° 37' 
östlicher Länge und 52° 9' nörcliicher Breite eine mittlere Jahres­
temperatur von 4,4° C haben. 2) Jedoch beträgt das Jahresmittel 
aus dem Zeitraum von 1834-1906 8,8° C; es ist demnach ein 
·wärmeüberschuß von 4,4° zu verzeichnen. Die mittlere Jahres­
schwankung in Magdeburg beträgt nach den 50jährigen Beobachtnng·en 
von 1-834-1883- nur-20,9°.- A:uch- dieser-·w-ert-wi1·chlurclnlie-neueren---­
Beobachtnngen aus den Jahren 1884-1906 kaum verändert. Dieser 
bedeutende ·wärmeübersclrnß . sowie clie gering·e mittlere Jahres­
J";chwankung in der 'l'emperatur Magdeburg·s wie der Börde überhaupt 
entspricht dem ozeanischen Klima des gesamten nordwestlichen Deutsch-
land. Doch ist auch ein relativ kontinentaler Einfluß nicht zu ver-
kennen. So ist z. B. die mittlere Jahresschwankung Wiens, das eine 
bei weitem kontinentalere Lage hat, nur um 1,3 ° gTüßer ab die 
Magdeburgs. 3) 

Aßmann hat zuerst die Ursache dieser kontinentalen Ein­
wirkung festgestellt und, gestützt auf seine Untersuchung·en, den 
Satz aufgestellt, daß der Harz - ebenso wie der 'l'hüring·er Wald -
den 'l'emperaturverhältnissen seiner im Lee g·elegenen Niederungen, 

1) .R. Assmann, Der Einfluß der Gebirge auf das Klinrn von :Mittel1lent8chlanll; 
Hll. I der Forschungen zm deutschen Landes- und Volkskunde, ·Stuttgart 1886. 

2) R. Assmann, Das Klima von :Magdebmg; in der Festschrift der 57. Ver­
sammhmg Deutscher Natnrforscher .und Ärzte, :Magdeburg 1884, S. 187. 

") R. Assmann, Das Klima von l\Iagdebnq~·, S. 190. 
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zu clenen ja auch clie Börcle g·ehört, einen erheblich kontinentaleren 
Charakter verleiht. Beim 'l'hüringer „W a1c1 ist dieser Einfluß noch 
bei weitem schärfer hervortretend als beim Harz, weil hier clerselbe 
infolge der größeren Meeresnähe doch etwas verwischt wircl. Be­
sonclers deutlich erkennt man clen Eh1fluß der beiden deutschen 
Mittelg·ebirge auf ihre Luv- und Leeseiten in folgenclen von Aßmaim 
gegebenen Zahlen über die Jahresschwankung der mittleren Maxima 
und Minima, clle hier weg·en ihrer Anschaulichkeit in Form einer 
'l'abelle mitg·eteilt seien: 

Gebirge Ortslage 
1 

Heo- \ 1111'ttl. ' ·[ 1 'ttl '1 ' \mittl. Jahres" J\ a.X. Jlll · . JI' lll . 
bachtnngsort schwanknng 

Luvseite Nordhansen 12,1 4,5 7,6 

1 
Brannsch weig 12,7 4,9 7,8 

Harz J,eeseite Neuhahlens-
leben 13,1 

1 

4,8 8,3 
i\fag<leburg 13,4 4,8 8,fi 

'J'hilringer 1 

1 1 Wald Luvseite :Meiningen 12,2 4,2 8,0 

{ J~rfnrt 13,0 3,5 
1 

9,5 
Leeseite Jena l~ , 5 

1 

3,n 

1 · 

9,6 

1 Rn<lolstn<lt 13,8 3,1 10,7 

1 

Aber nicht allein auf clie 'l'emperaturen übt der Harz seinen E influß 
aus, sondern auch auf die Niederschläg e. Die in unserer Gegend bei 
weitem vorherrschenden westlichen und südwestlichen Meereswinde ver­
ringern ihren ·wasserdampfgehalt, je weiter sie landeinwärts vordringen, 
am meisten natürlich beim Überschreiten clesHarzes. Als verhältnismäßig 
trockene ·winde verbreiten sie sich dann iiber die im Windschatten 
oder Lee desselben liegenden Länder. So steigt die ~iederschlagshöhe 

in folgenden zusammenhängenden Gebieten nirg:ends über 600 mm: im 
größten 'l'eile cler Altmark von Seehausen i. A. im N ·bis zur Grenze 
gegen die Börde im Stielen; ferner claran anschließencl in der ganzen 
Börde uncl westlich darüber hinaus bis Helmstedt uncl Schöning·en; 
und weiter südlich in der .i\fansfelder Gegend, die die Y erbindung 
herstellt mit clem im Lee des 'l'hüringer Waldes gelegenen 'l'rocken­
g·ebiet des 'l'hii.ringer Beckens. Ja in manchen '!'eilen, vor . allem 
auch teilweise in unserem Gebiete, erreicht die Meng·e des Nieder­
schlages kaum 500 mm uncl gehört zu der geringsten in Deutschland 
beobachteten. Die weniger vom Harz beeinflußte Stadt Bnumschweig 

2* 



weist dagegen in dem Zeitraum von 1880-1896 im Mittel noch 
622,8 mm Niederschlag auf. 

Das ausgesprochene Trockengebiet mit höchstens 500 mm Nieder­
schlag beginnt im SO bei Merseburg und Halle, zieht sich dann in 
schmalem Streifen läng·s der Saale nach NViT bis Bernburg· und 
Aschersleben und verbreitert sich etwas nördlich von beiden Städten, 
in der Bodegegend, bis nach Oschersleben im W und Calbe im 0, 
um sich nach N bis in die Gegend von Magdeburg allmählich wieder 
zu verengern und in einem nördlich g·erichteten zungenartigen Y or­
sprung, der bei -Wolmirstedt die Ohre erreic4t, auszulaufen. Es 
gehören zu diesem Gebiete geringsten Niederschlag·es also der gesamte 
Süden und Osten _der Börde, von der Bode bis zur Ohre, die Elb­
niederung in ihrer ganzen Ausdelmimg ausgeschlossen. Daß die Zone 
mit nur 500 mm Niederschlagshöhe keine größere Ausdehnung an­
genommen ha.t, mag allein der' Meeresnähe zuzuschreiben sein. 1) Die 
im S der Börde, nach dem Harze zu, sich wieder steig'ernde Reg·en­
menge ist natürlich bedingt durch clie am Nordrand des Harzes zum 
Aufsteigen gezwungenen nördlichen 'Winde. 

Als ein weiteres günstiges Moment für die Kultur des Landes 
muß die in der Börde zu konstatierende beträchtliche Anzahl der 
Regentage ang·esehen werclen. . Magdeburg hat z. B. in dem Zeitraum 
von 1890-1906 rund 150 Regentage jährlich. 2) Bei der geringen 

~~~~~~~~-

Nie de rs c h l a gs höhe muß ülso die Regendichte sehr gering sein, und 
starke Regengüsse, deren ·w assermassen, so .schnell wie sie gefallen 
sind, dnreh die Bäche ungenutzt wieder abfließen, sind verh~ltnismäßig 
selten. Häufig·e· leichte Regen sind vielmehr für die Börde charak­
teristisch. Durch sie erhält der Boden, der ja die Fähigkeit besitzt, 
selbst die geringste Regenmenge schnell aufzunehmen, sodaß der 
Verlust an Feuchtigkeit infolge Verdunstung· sehr g·ering· ist, stets 
soviel Feuchtigkeit, als für die Kulturpflanzen gerade nötig ist. Diese 
'N echselbeziehungen zwischen g·ünstigen klimatischen Bedingungen 
uncl günstiger Bodenbeschaffenheit ermög·lichen es, daß so anspruchs­
volle Kulturgewächse wie die Zuckerrübe und ·auch wasserbedürftige 
Pflanzen wie ·weizen und Hafer mit so gutem Erfolge angebaut 
werden können. 

1) P. Ilfolclenha.u e r , Die geog-ra.phische Verteilung cler Nieclerschläge im nonl­
westlichen Deutschland ; }'orsclnmgen znr deutschen Landes- und Yolkskunde, Bel. IX, 
Stuttgart 1896, S. 328. 

2) l3erechnet a.iif Grund der niitteilungen der 'Wetterwarte der Ilfagcl. Zeitung 
im „i\fontag8hlatt", wissenscbaftl. Beilage ~nr i\Iagil. Zeitung. 
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Daneben kommt aber auch die monatliche Verteilung der Regen­
menge in Betracht. Magdeburg hat nach zwanzigjährig·em Durchschnitt 
in den einzelnen lVIonaten folgende Niederschläg·e, in Prozenten des 
J a!iresniederschlages ausgedrückt: 1) 

Januar 5,6 °/0 Mai 9,5°;0 September 7,9°/0 

Feliruar 5,0°/~ Juni 11,6°/0 Oktober 10,1°10 

lVIärz 8,1°/0 Juli 14,0°,'0 November 6,1°/0 

April 6,3°/0 August 8,80/o Dezember 7,0°/0 

Hiernach entfallen auf die vier Wintermonate November, 
Dezember, Januar, Februar 1rnr 23, 7 °fo. lVIärz uncl April erfahren 
eine geringe, Mai uncl Juni eine bedeutendere Steigerung des Nieder­
schlages, bis im Juli das lVIaximum erreicht wird. V.on da an verringert 
sich der Niederschlag· wieder. „Bedenkt man, daß anfang·s lVIai die 
\Vintervorräte an \Vasser knapp zu werden anfang·en, gerade dann 
aber Vv eizen, Gerste und Hafer höhere Ansprüche an clie \V asser­
zufuhr stellen, die bei Gerste uncl Hafer bis zu ihrem letzten, in den 
Juli fallenden Entwickelungsstadium noch steig·en, so wird dem Be­
clürfnis dieser Pflanzen in ausgezeichneter \V eise entsprochen, zumal 
sich die Niederschläge auf eine große Anzahl von 'fagen verteilen. 
Die noch immer beträchtlichen Niederschläge des August kommen in 
besonderem lVIaße den Zuckerrüben zugute und liefern in Verbindung· 
mit der hohen Nacht- und Tageswärme sichere, hohe und zuckerreiche 
Ernten , ohne der Getreideernte besondere Schwierig·keiten zu be­
reiten." 

Die günstigen klimatischen Bedingungen wie die vorzügliche 
Bodenbeschaffenheit haben es vermocht, uaß der den reichsten Erti'ag 
gewährende Ackerbau fast zur alleinigeli Kulturart der Börde ge­
worden ist und die anderen Kulturell, wie \Viese, \~T ald uncl ·weide 
mehr und mehr verdrängt lrnt. Unland ist weit und breit nicht zu 
finden. \Vohl g'ibt es hier und cla Stellen, wo clie Ackerkrume nur 
in ganz dünner Lage über clen Sanden und Kiesen liegt, aber trotz 
der schwierig·en Bestellung und cles geringen Ertrages sind auch diese 
sogenannten „Brandstellen" so weit irgend mög'lich dem Ackerbau 
dienstbar gemacht. Der Rest wird zu anderen Kulturen verwendet. 
·wildwachsende Pflanzen, von denen wieder, der geologischen Be­
schaffenheit des UntergTtmdes entsprechend, die kalk- und salzliebenden 

. 1) P. Gut k 11 echt, Betriebs·verhKltnisse der deutschen Lallllwirtschaft; Studien 
über die teclmische Organisatio11 der Landwirtschaft in der Börde und in den an­
grenzenden Gebiete11 unter dem Einfluß des intensiven Hackfruchtbaus; Stück III 
der Sammlung· ; Berlin, Deutsche Land wü'tschaftsg·esellschaft, 1907; S. 27. 
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Pflanzen für die Börde charakteristisch sind, haben vor der sich 
ausbreitenden Bodenkultur immer mehr zurückweichen müssen. In 

. manchen Gebieteil, besonders in der Gegend von Erxleben, Alvensleben, 
Hunilisbm;g, ~kendorf und auch bei Uhrsleben, Druxberge und Siegers­
leben 1) hat die obere l.iößschicht gering·eren Humusgehalt als weiter 
siidlich uml östlich; die Farbe des Ackerbodeiis ist daher gelblich 
und der Ertrag· nicht so reichlich. 

·Ausgedehnte ertragreiche Wiesen finden sich nur auf dem Allu­
vialboclen der Bode-, S!:tale-, Elb- und Ohreniederungen, teilweise auch 
auf . den trocken gelegten Seegründen; die Wiesenkultnr auf dem 
Alluvium der Bäche ist von geringerer Bedeutung. 

·wie für die ·wiesen-, so sind e:tuch für die ·waldkultur die den 
Übersclrwemmungen ausgesetzten 'l'alniederung·en der Flüsse vorzüglich 
g·eeignet. Es sind durchweg Laub-, besonders Eichen- und Erlen­
bestände, in den sog. „Auewaldungen" cler Flußtäler zu finden. Zu 
nennen · sind die kleineren ·w aldparzelleli bei Egeln, 'l'artlnm und 
Unseburg in der Bodeniederung, ferner die kleinen Bestände im Elbtal 
bei Barby und Schönebeck und vor allem die größeren Waldungen 
bei Wolmirstedt und Glimlenberg. Wo der fruchtbare Alluvialboden 
vor Hochwasser geschützt ist, haben natürlich \Vald und \Viese der 
Ackerkultur weichen müssen. 

Die ausgedehnten, häufig von Moorwiesen durchzog·enen, sowohl 
mit-:taub=-als- auclnnit-Nadelhalz-bestandenen- Forstelf im-Norclwesten,--­
die der Ackerbau infolge des vorherrschenden Sandes und seines 
meist tonigen und deshalb nassen Untergrundes noch nicht hat ver-
drängen können, liegen außerhalb des Bördegebietes. Jedoch greifen 
noch die Gemarkungen sämtlicher Grenzgemeinden von Neuhaldens-
leben bis Erxleben auf diese Wälder itber. Weiter südlich hat clie 
Gemarkung Schermcke noch einige Holzbestände aufzuweisen. 

\V eideland, das meist <Ul festen trockenen und kiesigen Boden 
gebunden ist, nimmt in der Börde einen nur verschwinclend kleinen 
Raum ein, es bedeckt noch nicht ganz 10 qkm, während doch die 
Wiesenkultur noch über rund 75 qkm sich erstreckt. 2) Die Weide­
gebiete sind naturgemäß in der Hauptsache beschränkt auf jene Ge­
biete der Börde, auf denen das Überwiegen der Sande und Kiese 
einen Anbau von Kulturgewächsen nicht ratsam erscheinen lassen. 
So finden sich Weideländer in gTößerer Ausdelmung in der Alve.i1s-

1) \Vahuschaffe, a. a. 0 . S. 25. 
") Nach den Angaben des Gemeindelexikons l>erechnet. 
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leber und Neuhaldensleber Geg·end, ferne1; auf clem westlichen Höhen­
rande zwischen Druxberge uncl Schermcke nnd desgleichen auch auf 
dem östlichen Höhenrücken, den Sanil- mHl Grandkuppen zwischen 
Magdeburg und Frohse. 

Die Bedeutung der Bönle in lmulwirtsd1aftlicher Beziehung 
beruht vor allem auf dem ·intensiven Zn c k en i't b en l.><rn. Er gibt 
dem landwirtschaftlichen Betriebe sein eigentümliche:-.; Gepräge, „ und 
es existiert wohl kein anderer Landstrich in Deutschland, wo der 
Rübenbau so ausschließlich herrscht, ja wo alle ancleren Feldfrüchte 
eigentlich nicht um ihrer selbst willen gebaut werden, sondei·n nur 
als Vorfrucht für die Zuckerrübe, um clen Boden für diese in mög-lichst 
günstigen Zustan(l zu versetzen" .1 ) .Von den rund 1250 q km A.cker­
und Gaitenlaud der Börde waren im Jahre 1907 allein etwa 220 qkm 
mit Zuckerrüben bebaut, 2) also l'llnd 1

/ 6 der gesamten Ackerfläche. 
Von anderen Hackfrüchten werden noch Kartoffeln und Zichorien 
gebaut, beides beliebte Vorfri'tchte für die Zuckerrübe, .da sie den 
Acker von den Nematoden reinigen sollen, jenen tierischen Parasiten, 
die das Absterben der Zuckerrüben hervorrufen. 3) 

An Halmfrüchten steht der ·weizen obenan, Gerste unll Hafer 
folgen, Rog·g·en wird am wenigsten gebatit. 

Ein Zweig· des Ackerbaus, der Gemüse- mid Gartenbau ist noch 
besonders zu erwähnen. Er steht bei N euhaldensleben und Barby, 
vor allem aber in der nächsten Umgebung 1\fag·deburgs und bei Calbe, 
dessen Gurken- und Zwiebelbau weit und breit bekannt ist, in hoher 
Blüte. 

Die Obstkultur ist sehr gering, nnd im allgemeinen beschränkt 
sich clie Vei·breitung· des Obstbaumes auf die Landstraßen. 

Die Verwertung der landwirtschaftlichen Produkte hat, abgesehen 
von den als landwirtschaftliche Nebengewerbe angesehenen Brennereien 
uncl Molkereien, verschiedene selbständige Industrien hervorg·erufen. -
Obenan steht natürlich . die Zuckerindustrie, für clie Magdeburg· noch 
immer cler Haupthanclelsmarkt Deutschlands ist. Von den in der 
Campagne 1907 /08 in Betrieb gewesenen 368 Rohzuckerfabriken 

1) v. N ;it h n s in s, Die land wirtschaftlichen Verhältnisse tler Umgegend von 
i\lng·delmrg; in der Festschrift zur 57. Versammlung lJentscher Naturforscher und 
Arnte, Magdeburg 1884, S. 135. · . 

") Berechnet nach den Angaben in dem „ Verzeichnis der Znckerfabriken und 
-1-ta[finerien Deutschlands und des Auslandes", XXIV. Jahrg„ Campagne 1907/8, 
i\Iagdeburg 1907, S. 2-143. 

") v. N :t t h u s i u s, a. a. 0. S. 138 u. 140 ; Gutknecht :i. a. 0 . . s. 105. 
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Deutschlands entfallen auf die Provinz Sachsen inkl. Anhalt 129, 
davon auf den kleinen 'l'eil der Börde allein 24 Fabriken, 1) also fast 
der fünfte 'l'eil des Anteiles der Provinz Sachsen. "'-N elche Rolle die 
Zuckeifäbrikation · in der Provinz Sachsen wie insonderheit in der 
Börde spielt, erhent daraus, daß ~· B. die für die Zuckerfabrikation 
zweitwichtigste Provinz Schlesien, die .über die Hälfte größer ist als 
die Provinz Sachsen, nur 52 Fabriken aufzuweisen hat, also noch 
nicht die Hälfte der in cler Provinz Sachsen erreichten Zahl und nur 
wenig über die doppelte Anzahl der . Fabriken in dem kleinen Börde­
distrikte. 

Die Zahl der Fabriken ist in der Börde in letzter Zeit erheblich 
zuriickg·eg·aüg·en. So werden in dem „ Verzeichnis der Zuckerfabriken" 
allein 5 Fabriken aus dem Bördegebiete ang·eführt, die den Betrieb 
in der letzten Campagne nicht wieder eröffnet haben. Der Grund ' 
ist nicht etwa in einem Rückgang der Zuckerproduktion zu suchen; 
im Geg·enteil, letztere hat zugenommen. 2) Die Ursache liegt in der 
bei . fortschreitender technischer Entwickelung immer mehr sich 
steigernden Produktionsfähigkeit, die eine Existenz so vieler Fabriken 
auf verhältnismäßig engem Raum wegen: des erhöhten Rübenbedarfä 
schwierig, ja unniöglich macht. Kleinere und technisch nicht auf der 
Höhe stehende Fabriken können sich gegenüber der Konkurrenz der 
großen nnd erstklassigen Betriebe nur dann halten, wenn sie nicht 
aurKauffüben angewiesen sind, sondern einem Konsortium von B-a-u-e1-·n ___ _ 
gehören, die aus rein lanclwirtschaftlichen Gründen, ohne Rücksicht 
anf den oft erheblichen Verlust, zum Rübenbau gezwungen sind und 
die geernteten Rüben in ihrer Fabrik verarbeiten lassen. 

Der Zichorienbau hat den ebenfalls über die ganze Börde ver­
breiteten Darrbetrieb und die Zichorienfabrikation gezeitigt. An den 
Gartenbau schließen die in Magdeburg und anderen Orten der Börde 
bestehenden Konservenfabriken an. 

Neben diesen clie Produkte der Landwirtschaft ausnutzenden 
Industrien, haben sich in der Börde auch mannigfältige Iwlustrien 
entwickelt, die auf der Gewinnung cler in reichem Maße vorhandenen 
Bodenschätze basieren. Schon seit alters wurden die bei Sohlen, 
Süldorf, Salze uncl Staßfurt fließenden Solquellen zur Salzgewinnung 

1) Zl~sammeng·estellt [tllS dem „ Verzeichnis der Zuckerfabriken" etc. 
2) In dem „Bericht der M[tgtleburger Hm1delskammer über Handel, Industrie 

und Schiffahrt im Jahre 1906" (i\Iagcl. Zeitung .No. 391; 1907) lesen wir: „Die 
Rübenverarbeitung im Berichtsjahre hat gegen die des Vorjahres um mehr als 560fo1 

die Zuckererzeugung· um 51,31 °/0 zugenomme11." 
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ausgenutzt. Der Salinenbetrieb wa:r neben dem Ackerbau, wie schon 
'forquatus 1) und Al-vensleben 2) berichten, die Hauptnahrungsquelle 
ller Bördebewohner. Doch mit der Zeit änderte sich die Sachlage; 
die Salzgewinnung· rentierte nicht mehr und die Salinen von Sohlen 
und Sülldorf ging·en ein, zuletzt auch - in den dieißiger Jahren des 
vorig·en Jahrhunderts - die ' 'on Staßfurt. Nur in Salze wurde der 
Salinenbetrieb aufrechterh;:tlten, der 1704, nachdem der preußische 
Fiskus von der Pfännerschaft die Gerechtsame erworben hatte, nach 
Schönebeck verl~gt wurde; war doch hier die Verfrachtung· des Salzes 
auf der Elbe leichter und die Zufuhr des als Heizmaterial dienenden 
Holzes von der oberen Elbe her bequemer. In Staßfurt dagegen 
begann man in den 50 er Jahren des 19. Jahrhunderts nach Steinsalz 
zu forschen, um als Ersatz für die eingegangene Saline de1i. Salz­
bergbau einzuführen. Die Bohrversuche waren von Erfolg begleitet, 
und bald standen die Steinsalzbergwerke zu Staßfurt und gleich 
darauf in dem neugegründeten Leopoldshall in höchster Blüte. Seit­
dem jedoch wenig·e Jahre später· die Bedeutung der das Hangende 
des Steinsalzes bildenden Kalisalze, die man bisher nur in der Staß­
furter Gegend gefunde11 und vorher als Abraum b'ehamlelt hatte, 
erkannt wurde, trat der Staßfurt-Leopoldshaller Salzberg·bau in ein 
neues Stadium ein. Die in der ganzen vVelt konkurrenzlose Staß­
furter Kaliindustrie blühte auf; der Bergbau auf reines Steinsalz war 
seitdem Nebensache. In gToßer Zahl entstanden in Staßfurt-Leopolds­
hall uncl auch anderen Orten die chemischen Fabriken, die die ge~ 
förderten Kalisalze verarbeiteten und die \~Telt mit ihren Produkten 
versahen. Dieser ungeahnte Aufschwung mußte seinen Einfluß auch 
auf das wirtschaftliche Leben der Börde ausüben. Vor allem kam 
clie Kaliindustrie . de}: Landwirtschaft zugute, denn durch die An­
wendung der Staßfurter Kalisalze zur Düngung wurde erst jene 
intensive Ackerkultur, wie wir sie vorhin geschildert haben, mög·lich, 
namentlich in Bezug auf den Zuckerrii.beqbau, der sonst . in kurzer 
Zeit eine Erschöpfung· des Bodens an Kali herbeig·eführt haben 
wiirde. a) , 

1) Tor qua tu s, a. a. 0. 
2) Geblutrd v. Alveusleben, 'fopographie des Erzstiftes i\fagtlcburg, 16[)5, 

Kap. 24. 
Vgl. auch Dittmar, Die beiden ältesten i\fagtlebnrgischen Topogrnphen ; i\Iit­

teilungen des Vereins für Erdkunde zu Halle 1893, s: 1-39. 
3) Wahnschaffe, Die geolog. Verhältnisse der Umgegend von i\Iagdelmrg in 

ihren Beziehungen zur Landwirtschaft; ein Vortrag. i\Iontagsblatt der Magd. Zeitung·, 
1890, S. 85, 
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Doch auch 1n cler Staßfurt-Leopolclshaller Kaliinclustrie tmt 
balcl ein Umschwung· ein, uncl clie Monopolstellung war bald verloren, 
nachdem sich in der Nähe cles Stammsitzes der Kaliindustrie neue 
Kaliwerke auftaten, so in Westeregeln 187 5 uncl Aschersleben 1883, 
besonders aber, nachdem man in clen letzten Jahren vor <tllem in 
Braunschweig, Hannover uncl 'l'hüringen kalifündig geworden war 
uncl an vielen Stellen zum Abbau cler Kalisalze schritt. Auch in cler 
Börde und dessen nächster Umgebung ist mehrfach mit Erfolg nach 
Kali gebohrt worden, so bei Neugattersleben an der Bode, bei Drei­
leben und bei Glindenberg. Bei Samswegen an cler Ohre, nur durch 
den Fluß selbst von unserem Gebiete getrennt, ist man schon mit 
dem Abteufen des Schachtes für das neu errichtete Kaliwerk Bismarck­
hall beschäftigt. 1) ·rm \Vesten unserer Börde hat das 1899 er­
öffnete Kaliwerk Burbach bei Beendorf große Bedeutung erlangt, 
ebenso wie ini Süclen unseres Gebietes die 1890 gegründeten „Deutschen 
Solwaywerke" in Bernburg. Die bei Barby ausg·eführte Bohrung ist 
mi.r steinsalzfündig· geworden, wie auch der Moltkeschacht bei Schöne­
beck ein Vorhandensein von Kalisalzen in der Schönebecker Gegend 
nicht erwiesen ·hat. 

Der l\foltkeschacht wurde 1873, als die Salzer Solquellen schwächer 
wurden, cu1gelegt, um aus dem abgebauten Steinsalze durch Auflösung· 
desselben die zur Aufrechterhaltung des Schönebecker Salinenbetriebes 
nötige Sole zu gewinnen. Noch heute ist clie Kgl. Saline mit einer 
Jahresprocluktion von ungefähr 63000000 kg Salz (1901) die be­
deutendste Deutschlands. 2) Ihr Absatzgebiet beschränkt sich nicht 
nur auf den ostelbischen 'l'eil Deutschlands, dazu Anhalt und clen 
nördlichen Teil der Provinz Sachsen, sondern greift auch über nach 
Finnland, Norwegen, Schweden, Dänemark, ferner auf Holland und 
England, ja sogar auf Amerika und Afrika. 

Auch in Schönebeck hat sich als Begleiterscheinung der Salz­
industrie die chemische Industrie angesiedelt, begünstigt durch die 
voiteilhafte Verkehrslage an einer großen \Vasserstraße und zwei 
Hauptschienenwegen uncl durch die Nähe der Braunkohlengruben. 
Sie war zuerst angewiesen auf die Verarbeitung der Rückstände aus 
dem Salzsiedeprozeß, verwertet jetzt aber auch Staßfurter Kalisalze. 
Zn ihren 'l'rabanten gehören vor allem die in Schönebeck und Salze 

1) Vgl. „Deutschlands Kalibergbau u. . 

') Das Königl. Solbad zu Elmen; Festschrift zur Hundertjahresfeier seines 
Bestehens, 1802-1902, S. 210. 
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zur Blüte gela.ngten und \Veltruf genießenden Pulver- und Patronen­
fabriken. 

Die noch immer in Salze gewonnene Sole winl seit 1803 an 
Ort und Stelle in dem Solbade Elmen - genannt nach der ersten 
auf Salzer Grund und Boden gelegenen Siedelung - zu Badezwecken 
verwendet und seit Eröffnung des Moltkeschachtes nur noch zum 
kleinen Teile zur Versiedung nach Schönebeck geleitet. Auch die 
Siilldorfer Solquellen finden für Badezwecke Verwertung, doch ist das 
Solbad Sülldorf infolge seiner ungünstigen Lage abseits Yom modernen 
Verkehr, sowie infolge der Konkurrenz Elmens nie zur rechten Blüte 
gelangt; heute ist es zu völliger Bedeutungslosigkeit herabgesunken. 
Die Zahl der Kurgäste ist dagegen in Elmen bis auf 6 641 im Jahre 
1907 gestiegen, nachdem sie 1905 sog·ar schon die Höhe von 7 538 
erreicht hatte. 1) 

Neben der Ausbeutung der Salzlag·er des Zechsteins ist der 
Abbau der tertiären Braunkohle in den beiden Keupermulden nördlich 
und südlich yon Calbe von großer wirtschaftlicher Becleutung für die 
Börde und von besonderer Wichtigkeit für die industriellen Unter" 
nelnnungen in unserer Gegend, da hierdurch eine weit teuerere Be­
schaffung des Brennmaterials von auswärts unnötig wird. Kohle 
wird gefördert zwischen Schönebeck uncl Calbe einerseits und am 
Rande der Bodenieclerung· zwischen Staßfurt uncl \Volmirsleben anderer­
seits; die Gruben bei Altenweddingen und l\fühlingen sind erschöpft. 
Die Brikettfabrikation und Teerschwelerei haben als Zweige der 
Braunkohlenindustrie einige Bedeutung; der Rückstand . der zur 'l'eer­
gewinnung verwandten Kohle wird als sogenannter „Grudekoks" in 
der ganzen Gegencl und besonders in Magdeburg in den ·Handel 
gebracht und im Haushalt g·ern gebraucht. 

Der im 17. und 18. Jahrhundert betriebene Steinkohlenbergban 
in der Liasformation bei Seehausen, ferner der Berg·bau auf Kupfer­
schiefer und andere Erze bei Alvensleben und Dönstedt 2) hat nid1t 
rentiert und ist bald .wieder verlassen worden, ohne auf die wirt­
schaftlichen Verhältnisse der Börde nennenswerten Einfluß ausgeiibt 
zu haben. 

Auch in anderer \Yeise ist man auf die Ausbeutung· der Bode11-
sd1ätze · bedacht gewesen. Der unter dem Diluvium anstehende 

1) Freundliche Mitteilung des i\Iag·istrates der Stadt Gr. Salze. 
2) Cramer, Mitteilungen über tlen Bergbau im ehemaligen Erzbistum i\Iagtlebnrg; 

Montagsblatt tler Nag·d. Zeitung 1890, S. ' 108 ff, 
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Muschelkalk hat besonders im südöstlichen ~L'eile der Börde zahl­
reiche Kalkbrennereien ilnd Cementfabriken erstehen lassen. 

Der an zwei Stelleü der Börde, bei Vahldorf an der Ohre und 
bei W esteregeln an der Bode zu Tag·e treteilde Gips des Zechsteins 
hat zur Errichtung von Gipshütten an beiden Stellen Anlaß gegeben. 
_:__ Allerorten wird das unter der dünnen diluvialen Decke anstehende 
Gestein gebrochen; besonders zu erwähnen sind die zahlreichen Stein­
brüche in der Grauwacke und im 'Porphyr der Magdebui·ger und 
Alvensleber Gegend. Die dortigen Landstraßen sind ausnahmslos mit 
diesen beiden Gesteinsarten gepflastert. Als festes Gestein bilden 
Grauwacke wie Porphyr im nörcliichen Bördegebiete auch für die. 
Häuser ein wertvolles Baumaterial. In der Gegend von Seehausen 
wird der Keuper- und Liassandstein an zahlreichen Stellen gebrochen 
und, ebenso wie im Süden und Südosten der Muschelkalk, als billigstes 
Baumaterial verwertet. Trotz der reichlichen ·. Verwendung· des an­
stehenden Gesteines ist dasselbe doch nicht imstande gewesen, clen 
Backstein zu verdrängen. Im Gegenteil bildet letzterer in über­
wiegendem Maße das Baumaterial, so · den Übergang zu den reinen 
Backsteinbauten im norddeutschen Flachlande herstellend. Zahlreiche, 
über das ganze Gebiet verstreute Ziegeleien liefern das Material; 
wozu sie teils. den Elbschlick, teils die tonigen Einlagerungen im 
Diluvium der Börde verwenden. Auf dem platten Lande ist das 

----ziegelaacl1 fastu iealleföige.Bedachungsart; Scliief eraächer silicle irre-- -­
Seltenheit. In l\fagdeburg dagegen und in clen Industriestädten am 
Rande der Börde verwendet man in überwiegendem Maße statt des 
Ziegel- oder Schieferdaches die billig·ere Dachpappe, die sich nur hier 
und da in unmittelbarer Nähe Mag·deburgs auf die Dörfer verirrt, 
zugleich vergesellschaftet mit clem unschönen zwei- bis vierstöckigen 
Mietshaus. Seine Verbreitung in den einzelnen Landgemeinden g'ibt 
schon äußerlich einen Maßstab dafür an die Hand, wie sehr das Dorf 
unter städtischem Einfluß von dem Charakter einer reinen Land­
gemeinde abgewichen ist. 

Zwei Arten von Gewerbtätigkeit sind es also vor allem, die 
dem industriellen Leben der Börde den Stempel aufdrücken, einmal · 
die auf die Landwirtschaft angewiesene Industrie m1d zum anderen 
die auf der Ausnutzung der Bodenschätze beruhende. Beide gemeinsam 
haben nun wieder einen dritten Industriezweig emporblühen lassen, 
der sich vor allem im Elbtal angesiedelt hat: die Eisenindustrie 
Magdeburgs und seiner Vor91te elbaufwärts bis Schönebeck. Man 
fragt sich von vqrnherein1 wie es möglich gewesen sei, daß hier, 
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fern voü Gebieten mit Eisenproduktion, die doch die erste Bedingung· 
für eine kräftig·e Entwickelung der Eisenindustrie ist, letztere sich 
ansiedeln und zu solcher Bedeutung ,gelang·en konnte. Es sincl im 
gToßen und ganzen drei Ursachen gewesen, einmal die intensive Ent­
wickelung· der heimischen Landwirtschaft und der damit verbundenen 
Zuckerindustrie, ferner die Fortschritte des Bergbaus in der Börde 
und die dadurch bedingte Nähe der Kohlengruben und drittens die 
vorteilhafte Lage an einer \~Vasserstraße, auf der zu gleicher Zeit 
mit dem industrie~len Aufschwung der Börde die Dampfschiffahrt ein­
g·eführt wurde. Hierdurch war erstens ein bestimmtes Absatzg·ebiet 
in der Umgegend gewährleistet und ferner die Möglichkeit gegeben, 
das Brennmaterial aus all_ernächster Nähe zu beziehen, denn die 
l\faschinenfabriken verbrauchen fast ausschließlich die Braunkohlen 
der Umgebung, nicht einmal die in großen Mengen eingeführte 
böhmische Braunkohle, die allein für den Hausbedarf reserviert ist. 
Weiterhin war man in der Lage, da.s Roheisen auf dem billigen Wasser:­
wege zu bezieheii und fertige Maschinen auf demselben Wege weiter 
zu versenden und sich so ein weitausg·edelmtes Absatzgebiet zu er­
obern. . Die Magdeburger Eisenindustrie war als9 zunächst eine 
durchaus lokale I~1dustrie, genährt durch die Industriezweige, die in 
der Nachbarschaft aufgekommen waren. Erst nach und nach zog· 
sie weitere Kreise, und heute genießt sie einen ·weltruf, obwohl sie 
ihren ursprünglichen Charakter als Lokalindustde nicht verloren hat. 
Der Bau vonDampfkesseln, Lokomobilen, landwirtschaftlichen Maschinen, 
von Schiffsmaschinen; Pumpen und Brikettpressen, sowie die Konstruktion 
von maschinellen Einrichtungen für Zuckerfabriken und Berg'Werke 
sind noch heute die charakteristischsten Fabrikationszweige der l\fagde­
burger Eisenindustrie. Und wem{ sich außerdem noch andere Speziali­
täten der Eisenindustrie eingebürgert haben, die heute einen \Veltruf 
genießen, so z. B. die Stahlindustrie (Grusonsche Panzerplatten!) oder 
die Fabrikation von Armaturen (Schäffer & Budenberg!), so sind 
dies doch zunächst nur Beg"leitersclieinungen, die sich erst später zu -
selbständigen Fabrikationszweigen entwickelt haben. 

Neben all diesen Industriezweigen, die direkt oder nur indirekt 
von dem, was cler Boden an mineralischen wie landwirtschaftlichen 
Schätzen liefert, abhäng·ig sind, existieren in unserem Gebiet noch 
verschiedene nicht bodenständige Industrien. Dahin gehört, um die 
bedeutendsten zu nennen, die außerordentlich blühende Tonwaren­
fabrikation Alt- und N euhaldenslebens, die durch die Tatkraft eines 
einzigen genialen Kopfes,. des in Landwirtschaftskreisen bekannten 
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Gottlob Nathusius, zu Anfang des 19. Jahrhunderts ins Leben g·e­
rufen wurde, obwohl die „dazu erforderlichen Erden in der Umgeg·end 
nicht vorhanden waren". 1) Heute bestehen in beiden Orten nicht 
weniger als 12 Fabriken mit mehreren 'l'ausend Arbeitern. 

Zu den nicht bodenständigen Industrien gehört ferner auch clie 
vom Großen Kurfürsten 1687 durch Ansiedelung von Pfälzer Kolo­
nisten begründete 'l'uchwarenfabrikation in Calbe a. S., die noch heute 
außerordentlich in Blüte steht. In 8 'l'uchfabriken werden heute 
weit mehr als 'l'ausend Arbeiter beschäftigt. 2) 

Besonderes Interesse erweckt außerdem noch die Tabakindustrie 
lVIagdeburgs. Sie wurde g·egründet durch eingewanderte Pfälzer, clie 
hierzu durch den in Magdeburg schon bestehenden Handel mit fremden 
'l'abaken angeregt wurden. Seitclem baute man an vielen Stellen der 
Börde, besonders im nördlichen 'l'eile, Tabak. 'l'rotzdem seit Ein­
führung der Zuckerrübe .der 'l'abakbau in der Börde vollkommen 
yerschwunden ist, hat sich doch die einmal seßhaft gewordene Industrie 
bis heute erhalten. Die Zigarren- und Tabakfabrikation in Etgersleben 
an cler Bocle und in Erxlebeil, deren Entstehung· man sich ebensowenig 

. hätte erklären können, wie die der Magdeburg·er · Zig·arrenindustrie, 
rührt auch noch aus jener Zeit des 'l'abakbaus in der Börde her. · 

Nach allem können wir sagen, daß die Magdeburger Börde ein 
in cler intensivsten Kultur stehendes Gebiet ist, und zwar wird sie 

----nicht- mu·- landwirtsclraftlicl1 aüsgenutzt, aucliClie iildustrie hat ihren · -­
Teil an dei· wirtschaftlichen Blüte dieses Landstriches, wenn sie auch 
durch Entziehung von Arbeitskräften der Landwirtschaft manche 
Schwierigkeiten bereitet. Dieser Umstand, sowie überhaupt die ver­
größerte Leistungsfähigkeit cles Ackerbaus, die auch eine Vermehrung 
der Arbeitskräfte erfordert, haben den Landwirt hier wie auch sonst 
in der Provinz gezwungen zu den ·wanderarbeitern, den sog·enannten 
„Sachseng·ängern", seine Zuflucht zu nehmen. Um die Mitte des 
l\Hirz strömen cliese landwirtschaftlichen \Vanclerarbeiter in , hellen 
Scharen aus den östlichen Provinzen Preußens, zum 'l'eil auch aus 
Russisch-Polen oder Galizien herbei, um nach vollendeter Feldarbeit 
gegen Ende des November wieder in ihre Heimat zurückzukehren. 
Und es sind nicht nur die großen Güter, die im Sommer unter 
Arbeitermangel zu leiden haben, all.eh mittelgroße Wirtschaften .müssen 
oftmals Sachsengäng·er in den Dienst nehmen. 

1) Alt- und Neuhaldensleben, Die i\fagcleburger Grup11e der deutschen 'l'on­
wareninclustrie; Die Provinz Sachsen in ·wort und Bild, Bel. II, 160. 

2) G. Hertel, Zur Geschichte der 'l'uchfabrikation in Calbe a. S .. Montagsblatt 
der i\iagd. Zeitung 1888, No. 26. 
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Die mittelgroßen ·wirtschaften, . d. h. die großbäuerlichen Ele­
mente herrschen, obwohl auch die Zahl der großen selbständigen 
Gutsbezirke in der Börde keine geringe ist, doch durchaus vor und 
sind für .unser Gebiet charakteristisch. Unsere Börde nimmt also iii 
Bezug auf die Besitzverteilung eine Mittelstellung ein zwischen den 
vorherrschend klein bäuerlichen Betrieben des \1.,T estens und Südens 
und dem Gebiete des GroßgTUndbesitzes östlich der Elbe. 1) 

In .der Bauweise herrscht in den Bördedörfern die Idee des 
fränkischen Hauses, wo vielfach um einen z .. 'r. von einem Zaun 

. umgebenen · viereckigen Hofplatz für die verschiedenen Wirtschafts­
zwecke auch verschiedene Gebäucle gruppiert sind. 2

) Die beiden 
Skizzen zeig·en clie beiden wohl am meisten vorkommenden 'rypen 
des Anwesens eines Bördebauern. 
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Das Anwesen des Bördebauern, der „Hof", ist gemäß dem 
'IV ohlstande durchaus modem eingerichtet. Fachwerksbauten, Schindel­
ocler gar Strohdäclier sind kaum zu finden, und · das Wolmhaus selbst 
ist mit allem Komfort der Neuzeit, soweit sich derselbe von der 
Großstadt auf das Dorf . übertragen läßt, eingerichtet. Der Grundriß 
des Hofes bildet ein mehr oder weniger regelmäßiges Rechteck. An 
der Dorfstraße liegt entwedei: mit der Breitseite (Abb. 1) oder mit · 
der Giebelseite (Abb. 2) das ein- bis zweistöckige Wohnhaus, mit 
dem Eingang· vom Hofe ans. An das \Yohnhaus schließt sich an der 
Vorderfront die Einfahrt und dann eins cler \Virtschaftsgebäude an, 

1) Gn tknech t; a. a. 0. S. 35 f. 
2) iVI e i tz en, Der Boilen nllll die land wirtschaftlichen Verhiiltnisse des prenß. 

Staates, Btl. II, Berlin 1869, S. 134 ff. 
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das in der Regel, wenl1 das \liT ohnhaus mit der Längsseite nach der 
Straße steht, init dem Giebel auf clie Straße sieht (Abb. 1), aber die 
Längsseite der Straße zuwendet, wenn das ·w ohnhaus nur mit dem 
Giebel an der Gasse steht (Abb. 2). Auf der Seite des Wohnhauses 
schließen sich ebenfalls Wirtschaftsgebäude uncl Ställe nach dem Hofe 
zu an. Vielfach ist von den Wirtschaftsgebäuden der direkt an der 
Dorfstraße gelegene 'l'eil abgetrennt, um als· „Altenteil" den Eltern 
Cles jetzigen Hofbesitzers als Wolrnung zu dienen. (V g"l. Abb. 1.) 
Die Rückseite des Hofes bildet die Scheune, hinter der sich in den 
meisten Fällen der Obst- und Gemüsegarten · ausdehnt. Eine niedrige . 
·und mit einer Pfotte versehene Mauer trennt ihn zumeist von dem 
um das Dorf herumführenden Feldwege. Der in der Regel benutzte 
Zügang zum Garten führt jedoch durch clie Scheune. 

Abschnitt II. 

Die Verkehrswege der Börde, ihre Veränderungen im Laufe ller Geschichte · 
und ihr Einfluss auf die bedeutendsten Siedehmgen. 

(Vgl. Karte 2 und 4 und 'L'abelle B.) 

Die im vorhergehenden ~bschnitte geschilderte, von ihrer Um-
~~~~~~~~~~~~-

gebung völlig verschiedene Landesnatur der Börde hat dazu g·eführt, 
daß die Börde ein ausgesprochenes Zentralgebiet geworden ist mit 
Magdeburg als dem natürlichen wirtschaftlichen Mittelpunkt. In ihm 
laufen nicht allein clie ·v erkehrsadern der näheren Umg·ebung· zu­
sanimen, er zieht auch aus der Ferne den Verkehr an sicli. Dem­
gemäß sind die meisten und bedeutendsten Straßen unseres Gebietes 
„_Radialstraßen", mit anderen Vilorten: Straßen, die von ihrem ge­
meinsamen Mittelpunkt Magdeburg strahlenförmig auslaufen; Durch­
gangs- oder 'l'ransversalstraßen, wie wir sie z. B. im „N ordöstlichen 
'l'hüringen" . so ausgezeichnet beobachten können, sind in der Börde 
unbedeutend und nur in geringerer Anzahl zu finden. 

Betrachten wir zunächst die Radialstraßen. 

1. Die älteste Straße unseres Gebietes, die. schon auf germanischen 
Verkehrswegen beruht, ist die von Schneider1) näher untersuchte 

1) Schneider, Die alten Heer- und Handelswege der Germanen, Römer und 
Franken im Deutschen Reiche ; 10 Hefte, Düsseldorf, Leipzig und Frankfurt a. M. 
1882~94 ; Ueft 4 (1885), S. 5-7. 
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in west-östlicher .Richtung die Börde durchquerende Straße von der 
Zuidersee nach cler Elbe, in clie auch der ·weg von Köln nach 
der Elbe einmündete. Sie ist eine tjpische Randstraße; an der Grenze 
der Mittelg·ebirgsländer g·egen das Flachland entlang ziehend, läßt 
sie sich verfolgen von Rheine über/ Osnabrück, Minden, Bückeburg, 
Hildesheim, Wolfenbüttel, · Schöppenstedt, Schöning·en und Eilsleben, 
wo sie den Rand der Börde erreicht. Von dort zieht sie über Irx­
leben und Olvenstedt nach Magdeburg-. Ihr vor allem verdankt 
l\'Iagdeburg seine Entstehung. - Bei Eilsleben zweigte sich noch 
eine Nebenstraße ab, clie etwas südlicher, aber im großen und ganzen 
parallel der ebengenannten Straße nach Magdeburg zog und Ovel­
günne - damals lag dort Gr. Siersleben - und Dodeleben 1) berührte. 
·Eilsleben war damals schon ein wichtiger Kreuzung·spunkt, denn auf 
die ebengenannten Verkehrsweg·e traf hier noch die von Hamburg· 
und Bremen kommende und über Braunschweig·, Helmstedt und Harbke 
ziehende Straße, um von hier aus auf den schon bekannten beiden 
·w eg·en die Elbe zu erreichen. 

Verschiedene g·eographische Momente veranlaßten es, daß diese 
Straßen g·erade hier inmitten der Börde den Elbübergang· suchten. 
Es ist ja eine bekannte 'l'atsache, daß die alten Verkehrsweg·e sich 
der Beschaffenlieit des Bodens anpassen: sie umgehen die sumpfigen 
Niederung·en der Flüsse uncl führen statt dessen auf den Höhen ent­
lang·; beim Übergang· über einen Fluß wird die Stelle bevorzugt, wo 
hohe Ufer hart an den Strom herantreten und der Übergang durch 
Inseln el'leichtert wird. All diese Momente sind. für die ·w ahl des 
Übei'ganges über die Elbe bei Magdeburg maßgebencl gewesen. Gerade 
hier durchbricht die Elbe noch einmal, ehe sie in das norddeutsche 
Flachland eintritt, anstehendes Gestein, den Magdeburg"-'-Flechting·er 
Grauwackenzug. Inseln uncl Untiefen lassen cliese Stelle besonders 
zum Überg·ang· geeignet erscheinen. Dazu kommt, daß hier auf dem 
Westufer durch den steilen Abfall des Grauwacke;mg·es die Möglichkeit 
gegeben wurde, auf der Hochebene der Börde bis dicht an den Fluß 
zu gelangen, während nördlich wie südlich davon die b1;eiten Elh­
niederung·en sich ausclehnen, die weg·en der Überschwemmungen und 
des sumpfigen Bodens schwer zu passieren waren. Ein günstiger 
Umstand war es, daß diese so charakterisierte Stelle g·erade am 

1) Es ist nicht gesagt, ob Hohen- ocler Nieclerndocleleben gemeint ist; doch 
vermute ich, claß clie Straße das, wie der Name besagt, hoch gelegene Hohendode­
leben berührt hat, zumal clie Verkehrswege sumpfige Niederungen, wie bei Niedern­
dodeleben, vermieden und auf cler Höhe entlang zog·en . 

)\llttollungon d. V. f. ErdkU"Ode 1908. 3 
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westlichsten Punkt des Mittellaufes der Elbe lag. Dadurch wurde sie 
in noch weit höherem Maße dazu geeignet, als Übergangsstelle zu 
dienen, denn so war für die alte Verkehrsstraße die Möglichkeit 
g·eg·eben, die Elbe auf dem kürzesten V\T eg·e zu erreichen. Ganz 
ähnlich wurde auch beim Übergang dieser Straße über die Weser 
möglichst der westlichste Punkt ausgewählt. 

Daß an einer Flußübergangsstelle, wo sich Land- und ·wasserweg 
kreuzten, der Menschenstrom sich aufstaute und daraus eine Siedelung· 
sich entwickeln mußte, bedarf keines Beweises. Erhöhte Bedeutung be­
kam die an der Elbe sich entwickelnde Siedelung· Magdeburg dadurch, 
daß gerade die Elbe die Grenze gegen die Slaven bildete. Dadurch 
entstand hier ein größerer Stapelplatz zu gegeriseitigeiü 'l'auschverkehr 
zwischen beiden Ländern; auf der anderen Seite erhielt aber clie­
Siedelung neben der kommerziellen auch eine strategische Bedeutung 
als Beschützerin der Grenze. Und bis heute sind die Handels- und 
Militärposition die beiden Hauptcharakteristika der Stadt geblieben. 
Entsprechend seines mehr und mehr wachsenden Einflusses vermochte 
ller· Ort außer dem west-östlichen Verkehrswege immer neue Ver­
kehrslinien auf sich zu lenken und wurcle so cler auch schon in 
früheren .T ahrlnmderten miichtig·en Hanclelsstadt J~eipzig' ein ernster 
Hiv~tle. 

2°. Der zweite Handelsweg·, tlem Magdeburg· weiterhin seilie Blüte 
------~~-~~~~ 

verdankt, ist die Elbe selbst; sie wurde schon zu Karls des Großen 
Zeiten des öfteren zu 'l'ransportzwecken benutzt, gewann aber erst 
~piiter als Verkehrsweg immer größel:e Bedeutung. 

Neben diesen beiden Handelswegen sind uns vor allem durch 
die Arbeiten Hellers 1

) und Schmidts 2) noch eine ganze R.eihe von 
Handelsstraßen nachgewiesen ·worcien, die über Magdeburg führten. 
I_Jeider finden wir über den genauen Verlauf clei· die Börde berührenden 
Yerkehrswege nirgends irgendwelche Angaben; es sind leclig·lich die 
Yon cliesen berührten größeten Orte g·enannt, soda:ß wir wohl die 
Richtung der Wege kennen, nicht aber ihren Verlauf im einzelnen. 
Nun ist jit bekannt - und auch Schüter 3) hat darauf aufmerksa.in 

1) Heller, Die Handelswege Inner-Deutschlands im 16., 17. uncl 18. Jahrhundert 
und ihre Beziehungen zu Leipzig. Leipziger Dissertation ; Dresden 1884. 

") Sc hmidt , Der Einfluß der alten Handelswege in Nieders:ichsen auf die 
Städte am Nordrande des i\Iittelgebirges. Zeitschr. des Histor. Vereins f. Nieder­
sachsen, Jahrgang 1896, Hannover 1896, S. 443-518. 

") 0. Schlüt er, Die Siedelungen im nordöstlichen Thüringen. Berlin 1903, 
s. ~i>Ü. 
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gemacht -, daß der Verkehr sich nicht auf Linien im strengen 
Sinne des Vv ortes bewegt, sondern in Zonen, in denen die eigentlichen 
Verkehrslinien bald so, bald so verlaufen; sie sind das veränderliche 
Moment, die Zone selbst das bleibende. So sind auch in unserem 
Gebiet die Verkehrszonen bis heute dieselben geblieben, . während 
innerhalb derselben der Verlauf der Verkehrslinien sich mit der Zeit 
wesentlich verändert hat. Obwohl uns alsq noch immer das alte Bild 
der strahlenförmigen Ausbreitung der Handelsstraßen vom . Zentrum 
Magdeburg· aus entg·egentritt , weichen doch die modernen Kunst­
straßen und die Schienenwege teilweise erheblich von dem Verlaufe 
der alten Verkehrsweg·e ab. Es . ·wäre wohl wün~chenswert, wenn 
hier eine g·enauere Untersuchung-- Platz griffe, um die Veränderungen 
festzustellen, die die einzelnen Straßen im Laufe der Zeit erlitten 
haben, denn nur so ist es mög·lich, die Abhängigkeit der einzelnen 
Ortschaften von der Verkehrslage genau festiustellen. :i\Iangels g·e­
nauerer Angaben müssen wir uns daher beg·nügen, nur bei einem 
kleinen Teile · der Siedelungen auf den Einfluß der Verkehrsweg·e 
hinzuweisen . 

. Außer den beiden unter 1 und 2 genaimten Verkehrsadern lassen 
sich unter Fortlassung der nach 0 hin von Magdeburg· ausgehenden1

) 

noch folgende Radialstraßen feststellen, die die Börde berühren: 

3. Ein Verkehrsweg in südöstlicher Richtung· über Halberstadt 
und Quedlinburg nach dem Harz, wo er in die alte ,,Kaiserstraße", 2) 

die am Nordrande des Harzes entlang nach ·Goslar und Hildesheim 
zog, einmündete. Er wird gleichaltrig mit der Hiirzstraße sein, wird er 
doch teilweise nur als ihre Fortsetzung angesehen. a) 

4. Ein anderer Weg· führte von l\'Iagdeburg· am SO-Rancle des 
Harzes vorbei nach Aschersleben, um über .Mansfeld, Sang·erhausen, 
Kindelbrück uncl Erfurt nach Süddeutschlancl (Nürnberg!), oder von 
Sangerhausen am S-Hande des Harzes entlang, . durch die Goldene 
Aue und über No1:dhausen und Göttingen nach Westfalen iu ziehen. 
Auch diese Straße gehört wahrscheinlich in den ältesten unseres 

1) Nm der Vollständigkeit halb~r seien hier erwiihut 1lie ·wege von ?l!agdehnrg: 
a) -Berlin-Ostsee, 

· b) -Berlin-Polen, 
c) -Fläming--:--Schlesieu. 

2) V g·l. Wütschke, Beiträge 'zm Siecllungskunde rles niinllichen sn bherzy­
nischen Hügellandes; Dissertation, Halle 1907; S. 44. 

3) Vgl. Schmidt, a. a. 0. S. 452 . nnrl 482. 

' 3"' 
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Gebietes, ·wenn sie auch Heller erst vom 16. Jahrhundert an ur­
kuncllich belegt. 1) 

· Ob die nahe der ersten verlaufende zweite noch bekannte Straße 
von l\fagdeburg nach Erfurt über Aschersleben und Eisleberi, wo sich 
ein· anderer von l\fagdeburg kommender Handelsweg nach Naumburg, 
Gera, dem .v ogtlande und dem Erzgebirge abzweigte, im Bördegebiete 
niit der ersteren ganz oder wenigstens teilweise zusammenfiel, läßt 
sich ebensowenig sagen, wie über die genaue Richtung der erst­
genannten Erfurter Straße in der Börde etwas bekannt ist. 

5. Am Ostrande der Börde g·egen die Elbniederung zieht die 
von Heller ebenfalls in das 16. Jahrhundert verlegte Straße von 
lVIagdeburg über Gr.-Salze ·und Calbe nach Cöthen, Landsberg und 
l1eipzig. Wahrscheinlich ist cliese Straße wohl 

6. teilweise identisch mit jenem seit dem 17. Jahrhundert be­
nutzten Y erkehrswege, <ler von l\Iagdeburg nach Halle und weiter 
- unter Umgehung von Leipzig --:-- ins Vogtland führt. 

7. :Nördlich über l\fagdeburg hinaus führte die von Halle mid 
Leipzig kommende Straße ebenfalls seit dem 16. Jahrhundert, wenn 
nicht schon früher, die · Ohre 'und Ilmenau entlang nach Ülzen, Lüne-
butg·, Hamburg urid Lübeck. · 

. 8. 'IV eiterhin scheint ein Handelsi,veg auch direkt nach N iiber 
-----Wolmirstedt-nach-Stendal-geführt-zu~haben,-wenigstens-läßt--'die-- -

Bemerkung G. v. Alvenslebens in seiner Topogrnphie des Erzstiftes 
(lVIagdeburg 1655; Blatt 978, Spalte 2), daß bei ·wolmirstedt ein Paß 
an der Ohre sei, wohl mit Sicherheit darauf schließen. 

9. Ein erst seit dem 18. Jahrhundert zu größerer Bedeutung· 
gelangter Handelsweg führte von Magdeburg· über Bemburg, Delitzsch, 
Eilenburg und Oschatz - also ebenfalls unter Umg·ehung von Leipzig 
~ nach Freiberg in Sachsen. 

Die Y ermeid\mg Leipzigs auf dem ebengenannten \Veg·e ebenso 
wie auf den unter 4 (l\fagdeburg, Eisleben, Naumburg, Gera, Vogt­
land!) uncl 6 angeführten Handelslinien, zeigt, wie stark damals die 
Rivalität zwischen :Magdeburg und Leipzig ausgeprägt war. 

10. Als R.adialstraße läßt sich ferner wohl auch die Saale auf­
fassen, die erst mit ihrer Schiffbarmaclrnng g·~gen Ende des 17. Jahr­
hunderts in die Reihe der V erkehrsweg·e eintrat. Si_e wurde bis 
Halle fahrbar gemacht und allgemein die „Mag·deburgische Saale" 

') Heller, a. a. 0. S. 1G nn<l 27; Vgl. tlagegen Schliiter, ii.- a. 0. S. "259 . 



BEITRÄGE ZUR SIEDELUNGSKUNDE DEI\ MAGDEBuRGER BÖI\DE. 37 

g·enannt. Der Name allein zeigt schon, daß der eig·entliche Ausgangs­
punkt des Verkehrs auf der Saale l\fagdebürg war. 

Die Hauptrichtung der hier aufgezählten Radialstraßen ist nun 
. auch bis heute von den modernen Heerstraßen beibehalten worden, 
nnd auch die Eisenbahnen haben sich ihr angeschlossen. Wir sehen 
noch heute die Landstraße nach Stendal den Weg üb.er Wolmirstedt 
einschlag·en. Die Richtung des alten unter 7 genannten Handels­
weges von Magdeburg nacl~ Hamburg und Lübeck finden . wir von 
der Chaussee Magdeburg-Ebendorf--Gr.-Ammensleben-N euhaldens­
leben verfolgt. Die alte Rhein-Elbestraße hat ihren . Nachfolg·er in 
cler Landstraße von, Magdeburg über Olvenstedt, Irxleben mHl Eib­
leben nacl.1. Braunschweig gefunden. Die · Reerstrnßeu .iHagdebnrg­
YVanzleben-Hadmersleben, l\fagdeburg-Egeln, l\fagdeburg·_:_ Atzen-· 
tlorf-Förderstedt-Staßfurt (-Nienburg ·oder -Bernburg') g·eben uns 
die Richtung jener alten vVege a.n, die dem Yerkehre nach Halber­
stadt, Aschersleben und Bernburg gedient haben. · Auch die Straße 
von Magdeburg über Gr.-Salze und Ca;Ibe nach ]~eipzig· ist in der 
Chaussee l\fagdeburg-Salze-Ca.lbe erhalten. Die Schienenwege lrnben 
dieselbe Richtung·. Der nordwärts ziehenden Straße folgt die 1849 er­
öffnete Bahn l\fagdeburg·-Wolmirsteclt-Stendal (Hamburg-Bremei1), 
tler früheren Hambmger Straße seit 1871 die Bahn l\fagcleburg·-Neu- · 
haldensleben, clie bei Öbisfelde in die Bahn Berlin-Hannover-Köln 
einmündet. Die west-östliche Richtung· des Verkehrs nach dem Rhein­
land, Westfalen und z. •r. auch nach Hessen ist in der 1873 erbauten 
clie Börde quer durchschneidenden Bahn Magdeburg-Eilsleben bei­
be~alten worden; deren einer Zweig über Helmstedt, Braunschweig, 
Hannover und Hamm nach Köln g·eht, und deren anderer Zweig über 
Schöningen, J erxheim, Seesen, Kreiensen nach Göttingen und Cassel 
und nach Holzminden; Soest und Köln führt. Im südlichen Teil der 
Börde hat allerdings bei der Anlag·e von Eisenbahnen eine Sichtung· 
unter den vorhandenen Verkehrswegen stattgefunden. Für die Straßen 
.Mag·cleburg·-Wanzleben-Hadmersleben und Magdeburg-Egeln ist 
seit 1843 nur der -mitten zwischen beiden Straßen hindurchführende 
Schienenweg Magdeburg·_:_Oschersleben-'-Halberstadt getreten, in den, 
wie in alter Zeit, der Verkehr vom Nordrand des Harzes zum aller­
gTößten Teil einmündet, seitdem die. Bahnen von Halberstadt nach 
Wernigerode und Harzburg· und nach Vienen~mg, Gosl11F und Hildes­
heim (Hannover, Rheine) . gebaut sind. Auch Bernburg hat keine 
clirekte Verbindung mit Magdeburg erhalten. Dafür sincl aber, den 
Handelsstraßen Magdeburg-Salze-Calbe uncl Magdeburg·-Staßfurt 
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folg·end, die wichtigen Linien Magdeburg·-Schönebeck-Halle-Leipzig 
und ~fag·debürg-Schönebeck-Staßfurt-Güsten-Sangerhausen-Er­

fnrt angelegt, erstere 1839/40 dem Verkehr übergeben, letztere erst 
in den 70 er Jahren vollendet. Die ei·stgenannte Strecke hat die 
Allfgabe des alten Handelsweges, Leipzig· mit den Seestädten zu 
verbinden, wieder übernommen. Außerdem wickelt sich auf beiden 
Strecken der gesamte Verkehr ~fagdeburg·s nach 'l'hüringen und Süd­
deutschland, ·zum großen 'l'eile auch nach Hessen ab. 

Von den beiden. Wasserstraßen ist in historischer Zeit die Elbe 
verschiedentlich von ihrem früheren l.iaufe abg·ewichen. Auch dies 
ist auf die · Siedelungen ebensowenig ohne Einfluß g·eblieben wie die 
.:\nderung· . der V:erkehrsrichtung der .modernen Landverkehrsstraßen. 
:::;o lag ·z.B. Vlolmirstedt früher an der Mündung der Ohre in die 
Elbe. Auch Elbey war eine Elbsiedelung, und sein Name „Furt an 
der Elbe" zeigt„ schon zur Genüge seinen einstig·en Char1;ikter. ·wol­
mirstedt, eine jener vielen Siedelungen, die an der bevorzugten Stelle 
des Zusammenflusses zweier, ~N asseradern angelegt wurden, war nicht 
nur als · Überg·ang:sort von Bedeutung·; sondern hatte auch, <tn einem 
Grenzstrom gelegen, strategische \Vichtigkeit. Es war ursprüng·lich 
eiI1er von den „Burg·warden" oder Grenzburg·en, deren es an der 
Elb- und Saalelinie als der Grenze zwischen Germanen- und Slaven-
reichen viele g·ab. Soweit unser Gebiet in Betracht ko1mnt, sind es 
außer-\Volmirstedt-11och~l\fagdebu1'g·,-Frohse,-:-Bai,by,-Calbe--und--~ 

Nienburg. 1) Als seit dein 13. J ahrlrnmlert clie Elbe ihren von Magde-
burg direkt nördlich verlaufenden Weg über Elbey uncl vVolmirstedt 
verließ und ihr jetzig·es Bett aufsuchte, war die Bedeutung· Elbeys 
mit einem Male vorüber. Günstiger war noch Wolmirstedt daran. 
Obwohl jetzt abseits der Elbe gelegen, blieb ihr doch immer noch 
die Ohre, die jetzt in den . verlassenen Elblauf einbog·, um erst be­
trächtlich weiter nördlich bei Rogätz zu münden. Den Charakter 
als Paßstadt hat W olmirsteclt infolg·edessen niCht verloren, wie ja 
auch die schon erwähnte Notiz bei G. v. Alvensleben dartut, 2) und 
für den· \Vasserweg hat es Ersatz gefunden in dem Landwege von 
Magcleburg nach Stendal, der hier die Ohre passiert. Wolmirstedt 
hatte daher noch immer gTößere Bedeutung als das nahe. dabei ge-
legene Elbey, wenn auch die Ausdelmung· des Dorfes läng·s der Land-
straße einen gewissen EiI~fluß derselben auf den Charakter der Siedelung 

1) S. Schwarz, Anfänge des Städtewesens in den Elb- und Saalegegenden. 
Bonner Dissertation; Kiel 1892, S. 13 f. 

2) Vgl. S. 36 f. 
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nicht verkennen läßt. Derselbe Einfluß auf die Anlage der Siedelung 
zeigt sich in dem nord-südlich gerichteten .lang·g·estreckten Barleben 
zwischen Magdeburg· und Elbey. Von den drei genannten Siedelungen 
ist auch heute noch Elbey die schlechtest gestellte. Es läßt sich 
nicht verkennen, daß ·wolmirste<:lt durch die Eisenbahnhaltestelle von 
neuem ~ufschwung· genommen und sich zu einem kleinen Verkehrs­
und Industriezentrum entwickelt hat, während Elbey, abseits von 
der Bahn liegend, leer ausg"ing. Erst in allerjü.ngster Zeit hat Elbey 
infolg·e der Ansiedelung· von Industrie in W olmirsteclt wieder etwas 
zugenonime11: denn dadurch siedelten sich hier des öfteren Arbeitei· 
mit ihren Familien -an, die im benachbarten Vl olmirstedt beschäftigt 
wurden. Auch Barleben hatte große Vorteile durch de11 1871 er­
folgten Balmanschluß nach Mag·debnrg. Sein großes ·w achstum beruht 
indessen noch mehr auf der gToßen Nähe l\fagdeburgs. 

·wie sehr ein völlig abseits vom Verkehr liegencler Ort anderen 
Siedelungen gegenüber ins Hintertreffen gerät, ist deutlich bei dem 
ebenfalls nördlich von Mag·deburg liegenden Rothensee zu beobachten. 
,1781 hatte es 376 Einwolrner, 1812 1) a.llerclings - wahrscheinlich 
cforch irgend einen nicht melfr kontrollierbaren lokalen Einfluß -
485 Einwohner; diese Zahl fiel jecloch sofort wieder auf 349 im Jahre 
1818. Erst seit dieser Zeit wuchs die Siedelung langsam, und wenn 
dies bis zur Stuncle ang·ehalten hat, so verdankt dies der Ort nur 
seiner Großstadtnähe. 

Große Bedeutung als Verkehrssiedelungen hatten im N der 
Börde auch Alt- und Neuhaldensleben. Am Rande der sich hier ver­
eng·enden Ohreniederung-, beziehungsweise in ihr selbst g·elegen, waren 
die beiden Burgen Haldensleben, rinter deren Schutze sich die Siedel­
ungen Alt- und N eulialdensleben entwickelten, recht eig·entlich dazu. 
geschaffen, die hier hindurchführende, wahrscheinlich auch hier die 
Ohre überschreitende Straße von l\fagdeburg· nach Hamburg und 
Bremen zu überwachen. Infolge ihrer Lage an der nordwestlichen 
Eingangspforte der zum Erzstifte gehörig·en Börde, und · selbst noch 

1) Die Einwohnerzahlen von 1780/1 finden sich in der 1785 erschienenen 
„'l'opographischen Beschreibung des Herzogtums Magdeburg uncl cler Grafschaft 
i\Iausfelcl", herausg. von Hofrat v. Ösfeld . . Die Zählung· von 1812 strunmt aus clem 
„Statistischen Repertorium iiber das Königreich Westfalen" von Dr. Georg Rassel, 
Direktionschef im Nlinisterium des Innel'n. Braunschweig, Vieweg, 1813. Beille 
Zälüungsergebuisse sind mir in freundlichster Weise clurch das Statistische Amt der 
Stadt i\Iagdelrnrg zugänglich gemacht worden. 
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zum 11Iagdebtfrger Erzbistum gehörend, waren sie die gegebenen Be­
schützer des Erzbistums und (ler Stadt Magdeburg· geg·enüber den von 
NW her eindringenden Feinden. Illre Interessen konzentrierten sich 
naturgemäß vornehmlich auf das stiftische Bördegebiet, aus dem auch · 
hauptsächlich der Zuzug der Bewohner kam. . 

Bis in die neueste Zeit hat der Landverkehr diesen durch Alt­
und Neuhaldensleben beschii.tzten Engpaß benutzt, doch so, daß sich 
der Verkehr mehr und mehr nach N euhalclensleben zog, das dem­
entsprechend ai1 Bedeutung· gewann, während Althaldensleben sie ein­
büßte. Doch läßt sich nicht verkennen, daß im allg·emeinen der 
Verkehr durch die Ohreniederung· mit der Zeit ·nachließ und Neu­
haldensleben sich infolgedessen nicht recht weiter entwickeln · konnte: 
Die Ursache dieser merkwürdigen Erscheinung lag wahrscheinlich 
darin, daß die N euhaldensleber Straße cler Konkurrenz durch die 
\Vohnirstedt-Stendaler Stl'aße nicht g·ewachsen war. Tatsache ist, 
daß bis in die jüng·ste Zeit hinein der Verkehr über N euhaldensleben 
unbedeutend zu nennen war. Am sinnfällig·sten :finden wir den Unter­
schied zwischen diesen beiden Verkehrswegen darin ausgedrückt, daß 
die Bahnlinie Magdeburg-Neuhaldensleben-Öbisfelde volle 23 Jahre· 
später ang·elegt wurcle als clie 1849 eröffnete Stendaler Linie. Seit­
dem Neuhaldensleben 1871 Bahnverbindung erhielt, hat sich sein 
Verkehr wieder schneller gehoben. Indessen sieht man auch heute 

- --noch,-daß -llier-der-Verkelu·-verhältnismäßig·-ger~ng·-gebtieb-ei1ist: bis 
jetzt ist die Neuhaldensleber Strecke nur eine eingleisige Nebenbahn 
geblieben, während sämtliche anderen l\fag·deburger Linien zweig-leisig·e 
Hauptbahnen sind. 

Die Tonwarenindustrie, die sich in . beiden Orten lange vorher 
entwickelt uncl zeitweise einen harten Kampf ums Dasein zu bestehen 
hatte, nahip. durch Cüe Bahnverbindung jetzt besonders in Neuhaldens­
leben, aber auch in dem eigentlichen Stammsitze der Tonwaren­
fabrikation Älthaldensleben neuen Aufschwung. Sie allein ist clie 
Ursache, daß AlthaJdensleben abseits vom Hauptverkehr so g'leich7 

mäßig stark g·ewachsen ist auch während der ganzen Zeit, in der die 
Einwohnerzahl Neuhaldenslebens sich wenig vergrößerte. Die Klein­
bahn N euhaldensleben-Eilsleben, die man vielleicht für das Wachstum 
des Ortes mit verantwortlich machen könnte, hat für die Entwickelung 
Althaldenslebens fast keine Bedeutung-. Wie clas Wachstum beider 
Orte vor und nacl1 der Eisenbahneröffnung· fortg·eschritten ist, zeigt 
am besten folg·en(le kleine 'L'abelle: 



llBITJtXGE zun smm:r,UNGSKUNDE DEH )[AGDBßURGJm nö11m-:. ,11 

N euhaldensleben 1812 
1871 

d. lt. in 59 Jahren ein ·wachstum von 

1871 
1905 

d. h. in 34 Jahren ein \\T acltstum von 

Althaldensleben 1812 
1871 

<l. h. in 59 Jahren ein vVachstum von 
1871 ' 
1905 

d. h. in 34 Jahren ein ·w achstum von 

3 342 Einw. 
5 332 

" 
1 990 Einw. = 55,54 ° / 0 

5 332 Einw. 
10 421 ,, 

5 089 Einw. = 95,44°/0 

1091 Einw. 
2 314 „ 
1 223 Einw. = 112,0H 0

/ 0 

2 314 Einw. 
4632 „ 
2 318 .Einw. = 100,17°/0 

Im W unseres Gebietes hat das am Rande der Börde gelegene, 
von uns aber nicht mehr mitgerechnete Eilsleben die Bedeutung·, die 
es im Mittelalter zur Zeit der Blüte der Handelsstraßen hatte, bis 
heute bewahrt und spielt als Eisenbahnknotenpunkt eili.e ebenso 
wichtig·e Rolle wie damals . als Kreuzungspunkt der Verkehrsstraßen. 

In der südlichen Börde wolfen wir zunächst nur vier Ortschaften 
nennen, die wahrscheinlich von Radialstraßen stark beeinflußt wurden, 
es sind dies Eg·eln, Staßfurt, Neugattersleben und Calbe. Sie waren 
sämtlich als Übergang·sorte bekannt, und die bedeutendere11 von ihnen, 
Egeln und Calbe zunächst als Burg·warde, aus denen sich die beiclen 
Städte erst entwickelten, zum Schutze des Überganges angelegt. 
Über Eg·eln wird sich teilweise der Verkehr nach Halberstadt, haupt­
sächlich aber nach Aschersleben abgespielt haben ; über Calbe ging 
bekanntermaßen die Leipziger Straße. Staßfurt uml N eugattersleben 
waren als Überg·angsorte von geringerer Bedeutung; vielleicht ging· 
auch über Staßfurt ein 'l'eil des Verkehrs nach Aschersleben. In 
der Bewältig'lmg· des Verkehrs nach Bernburg haben sich wohl 
Staßfurt wie N eugattersleben in gleicher Weise geteilt. Staßfurt 
war mehr als Salzstadt als als Brückenort bekamlt. In neuerer Zeit 
haben sich die Verkehrswege derart verschoben, daß das hinsichtlich 
des Verkehrs früher unbedeutende Staßfurt alleii1 daraus den Vorteil 
gezogen hat. Der Grund dafür lag natürlich ledig·lich in dem Reichtm'n 
lles Staßfurtei: Untergrundes an Salzen, die man seit 1857 /58 berg­
männisch abzubauen und zu fördern beg·ann. Hatte man früher zur 
Zeit des Salinenbetriebes den umstäncliichen und zeitraubenden Trans­
port lles Salzes auf der Saale benutzt, so war man jetzt darauf be-
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dacht, die geförclerten Salze möglichst schnell an die Elbe zu schaffen, 
um sie von . dort weiter zu verfrachten. Die 1857 eröffnete Eisenbahn 
Schönebeck-Staßfurt hatte vornehmlich diesen Zweck zu erfüllen. 

Calbe wurde clurch cliese Neuerung natürlich in seinem Salzhandel 
geschädjgt. 1) Es kann überhaupt die Staclt Calbe ihrer glinstigen 
\' erkehrslage nicht recht froh werden, und schon seit langem ist 
die wirtschaftliche Entwickelung· des Ortes iln Stagnieren begriffen.­
Früher hatte er als Brückenort eines Grenzflusses in kommerzieller 
wie strategischer Bezielmng· ähnliche Aufgaben zu erfüllen, wie 
z. B. _ l\fagd~lmrg, uncl war von großer Becleutung» Die vielen 
'Vüstnngen in seiner Gemarkung zeigen, wie er sich auf Kosten der 
kleinen Ortschaften immer mehr emporg·eschwnngen hat. Die_ durch 
das Eingehen der Ortschaften sehr vergrößerte Fehlmark wies die 
Einwohner auf die Landwirtschaft. als ihren eigentlichen Erwerbs­
zweig hin, und auch noch heute ist ja der Ackerbau in Calbe nicht 
unbedeutend. Ob ttber Calbe sich zu einer Industriestadt entwickelt 
hätte, ·wie sie es heute teilweise ist, ist wohl zu bezweifeln, wenn 
nicht der Gr. Kurfürst dnrch Ansieclelung von Pfälzer 'l'uchmachern 
hier eingegriffen hätte. Bei der Neuregelung der Verkehrsstraßen 
infolge der Eisenbahnbauten hat sich Calbe selbst durch seine Kurz­
sichtigkeit schwer geschädigt. Hätte man nicht beim Bau der 
l\fagdebnrg-Leipziger Eisenbahn der Durchführung cler Eisenbahn 

--dicht- an- Galbe- vorbei,--was- ja- bei- der- Bedeutung- der- Stadt- das--ge---­
gebelie war, die Genelunignng· versagt, so hätten sich clie wirtschaft-
lichen Verhältnisse der Stadt heutzutage weit günstiger gestaltet. 
Ein schlagendes Beispiel dafür bietet ·uns Halle a. S., das bei dem 
:Magdeburg-Leipzig·er Bahnbau übergangen werden sollte, um die 
Linie direkt auf Leipzig zu führen. In der richtigen Erkenntnis der 
Bedeutung des Bahnverkehrs für den wirtschaftlichen Aufschwung 
einer Stadt hat man in Halle mit allen Mitteln dafür g·ekämpft, noch 
im letzten Augenblick den Bahnanschluß nach Magdeburg· uncl Leipzig 
zu erlangen. - Die für Calbe wichtigste Bahn, die die Verbindung 
mit der Lebenszentrale Magdeburg· herstellt, liegt jetzt · mehrere 
Kilometer vom Orte entfernt. Denn das ist ja außer allein Zweifel,_ 
daß der Bahnhof Grizelme der Magdeburg-Leipziger Bahn für Calbe 
nnemUich viel wichtiger ist als der Bahnhof „Calbe", den die Stadt 
beim Ban der „Kanonenbahn" 1879 in größerer Nähe erhalten hat. 
Und die 1890 eröffnete Bahn Bernburg·-Nienburg-Calbe-Grizelme 

1) Hertel , Geschichte der Stadt Calbe an der Saale, Berlin und Leipzig, 1904, 
s. 128 f. 
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hat weniger Bedeutung für Calbe als für die übrigen Städte, die 
durch diese Bahn in Verbindung mit Magdeburg· treten. 

Interessant zu verfolg·en ist der Einfluß des · Verkehrs auf den 
'\V enleg·ang der drei beieinander liegenclen Qrte Frohse, Salze nnd 
Schönebeck. Uie urspriinglich bedeutendste der , drei Siedeluug·en 
war Frohse, allein schon weg·en seiner Eigenschaft als Schützer der 
Grenze gegen die Slaven. ·während auch Salze, damals Elmen ge­
nannt, schon früh infolge seiner Salzquellen eine gewisse Rolle spielte, 
war Schönebeck ohne jeglichen Verkehr, lag cloch die Ortschaft, wie 
der Name Sconebeke besagt, ursprünglich an einem Bache und nicht 
an der Elbe, die nör(Uich an ihr vorbeifloß. Doch im Laufe cler 
Zeiten änderte sich dieses Bilcl mehrmals, besonders seitdem um 1000 
durch eine Katastrophe die Elbe ihr Bett verlegte 1) und Schöne­
beck nun diese Verkehrsader erhielt. Alle drei Orte waren seitdem 
ernste Rivalen, doch überflüg·elte Elmen seine beiden Nachbarorte 
uncl gehörte für lange Zeiten zu den wichtig·sten Siedelungei1 im 
g·anzen Erzstift. Zu dieser Überlegenheit über die beiden anderen 
Siedelungen trugen zwei Umstände bei, einmal clie Salzindustrie, zum 
anderen aber auch die Verkehrslage des Ortes. Zwar hatten Frohse 
und Schönebeck die Elbe als Verkehrsweg·, aber Elmen hatte die 
noch bedeutendere Landstraße von l\fagdeburg· nach Leipzig·. Außer­
dem ·lagen die beiden anderen Siedelung·en in der Elbniederung und 
wurden des öfteren von Überschwemmungen heimgesucht, sodaß eine 
gedeihliche Entwickelung nicht eintreten konnte. Demgegenüber . war 
die Lage Elmens am Rande der Elbniedernng infolge der größeren 
Höhe bedeutend giinstiger, und seine Einwohner brauchten nicht be­
sorgt zu sein, daß eines Tag·es eine Katastrophe die Arbeit mehrerer 
Jahre vernichten wiirde. Die Handelsstraße von Magdeburg'_ nach 
Leipzig lief deshalb auch von Magdeburg ab nicht in cler Elb­
niederung·, . sondern auf den dieselbe begleitenden Höhen entlang und 
berührte infolgedessen nicht die beiden in der Niederung geleg·enen 
Siedelung·en, sondern das höher geleg·ene Elmen; auch der Weg bis 
Calbe ging wohl über die Höhen bei Mühling·en und mied die Elbauen. 
So entwickelte sich denn der 01t immer mehr. Als · die Elmener 
Solquellen schwächer wurden, erschloß man neue, die man im .Gegen­
satz zu den Quellen bei Ehnen, dem ,,alten .Salze", das „große Salz" 
nannte. Die sich hier entwickelnCle Siedelung „zu dem großen Salze" 
(=Saline) ist das heutige Gr.-Salze, in dem auch Elmen oder Alt(en) 
Salze aufgegang·en ist. 

1) Die Provinz Sachsen in Wort und Bild, Hd. I, S. 242. 
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Eine Anderung in diesem Verhältnis der drei Siedelungen unter 
einander trat erst ein, als Schönebeck 1704 die Saline erhielt und somit 
selbst Salzstadt wurde. Die noch immer in Salze gewonnene Sole 
wurde von dort nach Schönebeck zum Versieden geleitet. So bekam 
mit einem Schlage Schönebeck über FroJ1se und vor allem über Salze 
ein bedeutendes Übergewicht und überholte beide Orte bald in cler 
Einwohnerzahl. Salze1 dessen Einwohner neben der Salzsiederei auch 
den Ackerbau als Haupterwerbsquelle betrieben, sank zur reinen 
Ackerbaustadt zurück. Einige Daten über die Einwohnerzahlen, die 
ich der Festschrift zur Hundertjahresfeiei· des Kg'l. Solbades Elmen 
(„Das Kgl. Solbad zu Elmen, 1802-1902". Druck von Reusche, 
T:ieipzig· 1902) 1) entnehme, mögen diesen Umschwung veranschaulichen. 
. . 

.Jahr Frohse 

etwa 1620 
n. d. 30 jähr.Krieg ca. 40-50 
Ende d. 17 .. fahrh. 

1700 
1750 
1756 ()15 

Schönebeck 

ca. 800 
ca. 3 000 

1775 ca. 4325 

Gr. Snfae 

ca. 1700 
ca. 8-\lOO 
ca. 13-1400 

1781 4 27F) 1 38ll 
1800 5ßil 4 301 

----1-8~12~--·----5-93':')----5-020'')-----2 027'')' _____ --

1825 822 (j 088 
1849 1 037 
1850 
i 875 
HJO;) 

142~ 
2 053':') . 

8100 
10 96() 
17 786':') 

4 091 
. 8 05ß':') 

Dieses Überg·ewicht Schönebecks über Frohse und vor allem 
Salze hat bis heute angehalten, obwohl die Entwickelung des Ortes 
ob seiner niedrigen l.iage noch oftmals clurch Überschwennnungen 
gehemmt wurcle. Es wurde auch clie Leipzig·er Bahn über Schönebeck 
geführt, das nun clie Vorteile, clie ihm aus der Eisenbahnverbindung 
neben der ·wasserstraße erwuchsen, auszunutzen. verstand und sich 
immer mehr zu einein Verkehrs- und Industriezentrum entwickelte. 
Salze lag jetzt abseits · cles Hauptverkehrs, desgfoichen auch Frohse, 

1) Das Werkchen ist mir freundlichst vom l\Iagistrat der Stmlt Salze, der 
mich in jeder " reise unterstützt hat, zm Verfügung gestellt wol'llen. Die mit '') 
versehenen Zahlen sind tlen früher erwähnten ·werken entnommen (vgl. S. 39), die 
Zahlen für 1905 stammen vom Kg!. Landratsamt in Calbe. 
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da hier die Bahn keinen Haltepunkt errichtete. Erst als sich 
Schönebeck soweit entwickelt hatte, daß es selbst wieder eine aus­
strahlende „Wirkung: ausüben konnte, trat für Salze und Frohse wieder 
die Zeit schnelleren ·wachstums ein. Salzes Entwickelung wurde 
daneben noch durch die starke Frequenz des Solbades und durch 
die Errichtung der Station „Elmen-Salze" der Staßfurter Bahn 
gehoben, in den letzten Jahren aber besonders auch dadu~·ch - be­
einflußt, daß industrielle Neuanlagen in Schönebeck keinen Platz 
mehr haben und so auf die anschließende Salzer Stacltflur angewiesei1 
sind. So entwickelt sich Gr. Salze jetzt aus einer Ackerbaustadt 
mehr und mehr zu einem Industrieorte. 

In den Jahren 1771-74 ließ Friedrich der Große durch die 
bekannten Kolonistensttaßen die drei Ortschaften verbinden. Sein 
Plan war, sie zu einem Gemeinwesen zu verschmelzen; die Handels­
und Industrieanlagen sollten von Magdel)urg dorthin verlegt und 
Magdeburg dann zu einer unbezwingbaren Festung ausgebaut werden. 
Doch er hatte nicht mit den geographischen Verhältnissen gerechnet. 
Es ist dies ein klassisches Beispiel dafür, daß reine Fürstenwillkür 
niemals Großstädte aus der Erde stampfen kann, wenn nicht bei der 
·w ahl des Platzes die für eine lebensfähige Siedelung nötigen günstigen 
geographischen Bedingungen vorhanden sind. Die geographische Lag·e 
:Ma~·cleburgs war ung'leich günstig·er als die der zukünftigen Ko1i­
kurrenzstadt: es fehlte hier die zentrale. Lage, der Elbüberg·ang· war 
bei weitem schwieriger zu bewerkstelligen, und zudem drohte stets 
die Gefahr der Überschwemmung:. Und noch heute, wo die Verkehrs­
verhältnisse sich ganz anders gestaltet haben als im 18 . .Jahrhundert 
und es sich um immerfort wachsende Städte handelt, ist noch nicht 
entfernt daran zu denken, daß der zwischen den drei Siedelung·en 
mit ihren Verbindungsstraßen gelegene Raum balcl völlig besiedelt 
und so auch äußerlich eine innig·e Verschmelzung zu einein einzig·en 
Gemeinwesen eintreten wird. Allerdings haben die drei Orte schon 
jetzt so viele Interesseng·emeinschaften ·miteinander, daß man sie, 
vom Standpunkt des Geographen aus betrachtet, nicht anclers als 
einen einzigen W olmplatz bezeichnen darf. ·wenn auch vorläufig· 
wohl noch nicht an eine Yersclnnelzung der Orte zu denken ist, so 
ist cloch bestimmt vorauszusehen, claß der wirtschaftlichen Einigung· 
eine politische Verbindung· einst folg·en wird. - Magcleburg hat der 
künftig·en Dreistaclt gegenüber nicht nur seinen Vorrang behauptet, 
es hat sogar verstanden, sie zu seiner Vorstadt herabzudrücken. Dies 
zeigt ja auch schon der außerordentlich lebhafte Verkehr zwischen 
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l\Iagdeburg und Groß-Schönebeck, der sog·ar ·einen vierg-Ieisigen Ausbau 
der Bahnstrecke zwischen beiden Verkehrsplätzen nötig· machte. 

Den bisher betrachteten Raclialstraßen haben wir nun noch 
einige 'fransversalstraßen gegenüberzustellen. Es handelt sich 
hiei·bei nur um eine einzige alte Handelsstraße, die anderen sind 
moderne Verkehrswege. 

1. Die alte Handelsstraße soll von Leipzig nach Lüneburg· g·e­
führt und von Bernburg· kommend bei Neugattersleben die Bode 
überschritten haben, dann soll sie an Calbe „im Abstand von einer 
Stunde" vorbeigegang·en und zwischen Magdeburg· und "'Wanzleben 
hindurchgelaufen sein, um das Erzstift bei N euhaldensleben · zu ver­
lassen. Leider gibt Lorenz,1) der diese Straße verzeichnet, absolut 
keine Quellen für diesen Verlauf an; er klärt uns ferner weder 
darüber auf, wann die Straße benutzt ist, noch über ihre Wichtigkeit. 
So mag man wohl daran zweifeln, ob diese Straße ihre Bedeutung 
im Laufe der Zeit bewahrt hat; sie mag wichtig gewesen sein, als 
Leipzig· Mag·deburg noch nicht als Rivalin zu fürchten hatte und es 
umgehen konnte, aber sie wird wohl sehr an Bedeutung· vedoren 
haben, da Magcleburg bei wachsender Macht sie an sich gezogen 
haben wird. Und wir kennen ja bereits eine andere Straße von 
Leipzig über Magdeburg nach Bremen, Hamburg· und Lübeck, die 
,;on großer Wichtigkeit war. So ist denn dieser alte Verkehrsweg 
heute in den neueren Landstraßen nicht mehr deutlich zu erkennen. 

2. Eine zweite 'l'ransversalstraße von einiger Bedeutung ist die 
den südlichen 'feil der Börde berührende Bahn Berlin-Metz, die 
zunächst nur strategischen Zwecken dienen sollte, auf der sich aber 
-auch ein gi1t Teil des Berliner Fernverkehrs abwickelt. Sie betritt 
unser Gebiet bei Barby, führt an Calbe vorüber und verläßt es wieder 
bei Löbnitz an der Bode, um sich bei Güsten, etwas südlich von 
Staßfurt, mit der l\fagdeburg-Staßfurt-Güstener Bahn zu vereinen. 
In wirtschaftlicher Beziehung spielt diese 1879 erbaute Bahn für die 
Börde keine Rolle. 

Auch clie sonstigen 'l'ransversalstraßen sincl nur unbedeutend; 
es sind zur ·wirtschaftlichen Erschließung der Börde erbaüte Schienen­
wege, gleichsam Seitenkanäle, durch clie der Verkehr der mit ihnen 
verbundenen Orte nach den Hauptverkehrsadern, den Radialstraßen, 
abfließt. 

1) Lorenz, G. v. Alvenslebens Topographie des Erzstiftes ilfag-cleburg (1655). 
Inaug.-Diss. Halle 1900, S. 49. 
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3. Eine derartige Verkehrslinie Ist die am gesamten vVest- und 
Südrand der Börde entlang ziehende Bahn. Sie verbindet außer der 
Stendaler Linie sämtliche von Magdeburg nach \Vesten und Süden 
aus1rehende Bahnen uncl bildet demg·ernäß vier 'feilstrecken: 

a) N euhaldensleben-Eilsleben, 
b) Eilsleben-Blumenberg (an der Linie l\fag·deburg·-:-Halber­

stadt), 
c) Blumenberg-Staßfürt (an dem rechten Bodeüfer entlang), 
d) Staßfurt-Calbe ( Grizelme); 

diese letzte Strecke ist noch im Bau begriffen. 

;.leben dieser Linie sincl noch zu nennen 

4. die Bahn Blumenberg-Förderstedt, die das Braunkohlen­
becken von \Volrnirsleben uncl U nseburg erschließt und links der 
Bode entlang führt, ferner 

5. die Bahn Blumenberg·-Schönebeck und 
G. die Linie Bei"I1burg, Nienburg, Calbe, Grizehne. 
7. Eine siebente l1inie von wieder gTößerer Bedeutung ist 

geplant und soll parallel cler Hauptbahn l\fag·deburg-Helmstedt-:-­
Braunschweig von Helmstedt nach l\fag·deburg führen zur Entlastmig 
cler Hauptstrecke und wirtschaftlichen Erschließung· der bisher ohne 
BaJmanschluß gebliebenen nördlichen Börcledörfer. 

Bei dieser Gelegenheit verdienen noch einige Ortschaften be­
züg·lich der Einwirkung· des Verkehrs besondere Beachtung. Ein 
typisches Beispiel dafür, wie die Lage abseits vom Verkehr hemmend 
auf die Entwickelung einer Siedelung· . einwirken kann, ist Baiby. 
Unter dem Schutze eines Burgwahls an einer Furt durch die Elbe 
entstanden, hatte der Ort · eine gToße :wirtschaftliche und politische 
Bedeutung, die er auch. als Hauptort der Grafschaft Barby das ganze 
:Mittelalter hindurch behielt. Seitdem aber die Grafschaft in dem 
Erzstifte Magdeburg aufgegangen war, verlor der Ort seine Bedeutung 
mehr U:nd mehr zu Gunsten . der N acltbarstädte, deni1 die Y erkehrs­
wege zu Lamle umging·en Barby, da es ja in einem den Über­
sclnvemmungen zu sehr ausgesetzten Gelände lag, und der \Vasser­
verkehr zog· sich nach dem aufstrebenden Schönebeck. \Vohl hat Barby 
durch clie Bahn Berlin-Nordhausen, die hier die Elbe überschreitet, 
eine Eisenbahnverbindung bekommen, . cloch ist diese Verbindung für 
den Ort von keiner _wirtschaftlichen Bedeutung. Barby ist durch 
diese Bahn mit Berlin einerseits und . mit Calbe, Sangerhausen und 
·weiter Uassel · und Erfurt andererseits · verbunden, also mit · Orten, 
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mit denen clie Stadt absolut nichts auszutauschen hat, während die 
eim:ige wirtschaftlich bede~1tungsvolle direkte Verbindung mit Magde­
burg fehlt. So ist Barby eine vollkommen stillstehende Ackerbürger­
stadt ohne jegliche Industrie. In dem Zeitraum von 1864-1905 ist 
der Ort nur um 325 Einwohner gewachsen, während z. B„ Gr.-Salze 
in dem g'leichen Zeitraum um 4503 und Schönebeck gar um 8448 
Einwohner gestiegen ist. Ein ähnlich gering·es Wachstum hat nur 
Calbe aufzuweisen und zwar aus den . schon kurz vorher erörterten 
Gründen. Es · ha.t in . demselben Zeitraum nur um 850 Einwohner 
iugenommen. 1) 

Besser entwickelt als Barby und Calbe hat sich ihre Nachbar­
statlt Nienburg, 2) die ebenso- wie sie einst Grenzfoste· gegen die Slaven 
war. Am Zusammenfluß von Bode und Saale gelegen, hatte die Stadt 
ähnliche Bedeutung· wie in frliheren Zeiten ·wolmirstedt. \Vasser­
straße und Eisenl:ialm haben. gemeinsam dazu beigetragen, auch hier 
ein kleines Industriezentrum entstehen zu lassen, so daß a1~1 heute 
noch Nienburg im Süden der Börde in Parallele zu stellen ist mit 
der nördlichen Grenzstadt Wolmirstedt. 

Neben den Burgwarden an der Elb- und Saalelinie finden wir 
eine zweite Reihe derselben weiter westlich; es sind, von N nach S 
aufgezählt, Neuhaldensleben, Gr.-\Vanzleben, Gr.-Germerslebeü, Egeln 
und Unseburg. :i) Von sonstig·en wichtigen Orten ist nur noch See-

- ----1fause11;--füe--HauptstadC der GrafächafCSeehausen, zu nemien. Lassen 
wir Neuhaldensleben, über das wir schon ausführlich gesprochen 
haben, außer Betracht, so können wir nur feststellen, daß alle übrigen 
eben genannten Siedelungen nicht vermocht haben, sich ihre ehenialige 
beherrschenile Stellung· zu bewahren, da die modernen Verkehrslinien 
andere Richtungen eingeschlagen haben. Die Bahn, welche Seehausen 
und Wanzleben mit der Halberstädter und Braunschweig·er Linie ver-

Barby 1864: 5226 Einw. 
,1905: 5551 " 

+ 325 Einw . . _ 

Schönheck 1864: 9338 Einw. 
1905: 17786 

+ 8448 Einw. 

Salze 1864: 3553 Einw. 
1905: 8056 " 
+ 4503 Einw. 

Calbe 1864: 11414 Einw. 
1905: 12~64 " 

+ 850 Einw. 
2) Zum Vergleich mit 1len vorhin erwähnten Orten bezüglich des '\Vachstnms 

seien anch für Nienburg die hetreffemlen Zahlen angegeben: 
1864: 3610 Einw. 
1905: 5747 " 

+ 2137 J<;inw. 
") S. Schwarz, a. a. 0. S, 13 t 
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bindet, übt mehr die Wirkung eines Abflußkanals für 1len Menschen­
strom aus, als daß sie zur V ergrößernng: der Orte und zur Ansiedelung 
von Industrie beiträgt. Germersleben ist völlig- isoliert und ohne 
Bedeutung, da die Magdeburg-Halberstädter I..iinie hie1: keinen Halte­
punkt erriChtet hat. Günstig·er ist noch Egeln gestellt. Hat es auch 
den Handelsverkehr des Mittelalters durch die Yerlegnng der Haupt­
verkehrsstraßen eingebüßt, so hat es doch dadurch einen reichen 
Ersatz erhalten, daß es jetzt in einem regen Indusfriegebiet liegt. 
Egeln würde noch weit stärker gewachsen sein, hätten nicht die 
beiden benachbarten Siedelungen vV esteregeln und 'rarthnn durch 
ihren bedeutenden industriellen Aufschwung· zum größten Teile den 
Bevölkernng·szuwachs absorbiert. Y erhiiltnismäßig am g·ünstig·sten ist 
die Entwickelung Unseburgs, aber auch nicht etwa infolge des 
Verkehrs, denn ein solcher ist nicht mehr vorhanden, sondern aus­
schließlich infolg·e der dortig·en Braunkohlenindustrie. 

Abschnitt llT. 

Der geschichtliche Gang <ler Besiedelung. 
(Vgl. Talielle A.) 

Es ist bekannt, daß Germanien zu Beginn unserer Zeitrechnung 
als ein ung·eheures ·wald- und Sluupfgebiet geschildert wurde. Doch 
haben bei der N aclrwelt diese Schildernng·en des öfteren falsche Vor­
stellung·en über die tatsächliche Verbreitung des Waldes mul Sumpfes 
erweckt. "il'Iit Recht haben deshalb schon Pen ck 1) und nach ihm 
Gradmann 2) darauf hing·ewiesen, daß neben großen · Waldgebieten 
auch weite Flächen waldarm gewesen sind und daf.\ es gerade diese 
Gebiete waren, die die Menschen in vorgeschichtlicher Zeit beherbergt 
haben. Man könnte versucht sein zu g'lauhen, daß die Menschen der 
Stein-, Bronze- und Eisenzeit den "Wald gerodet haben , aber zu 
einer derartig·en Kulturarbeit ist cler :Mensch dieser vorg·eschichtlichen 
Perioden, wie Gradmann 3) wahrscheinlich macht, noch nicht fähig 
gewesen; es bleibt also nur die Annahme übrig-, daß er diese Gebiete 

' ) A. P en ck, Das Deutsche Heich, 1887 ; in Kirchhoffs Länderkunde; S. 441. 
2) Gradmann, Das mitteleuropäische L1mdschaftsbild nach seiner geschicht­

lichen Entwickelung. Geogr. Zeitsein-. Bel. VII, 1901 , S. 361 ff. nnd · 435 ff. 
3) Gradmann, a. a. 0. S. 375. 

Mitt e ilungcu J , Y. f. Ertlk1111tll' 1908. 
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- uncl zu ihnen g·ehört auch unsere Börde - walclfrei \rorgefnnden 
hat. Daß diese Annahme richtig · ist, beweist ja auch der g·eologische 
Befund des Bodens: der Lößboden der Börde ist von Natur ein 
Steppenboden g·ewesen, woran nach der Struktur desselben nicht zu 
zweifeln ist. Die vorgeschichtlichen Menschen haben sich auf diesem 
Lößboden noch zn einer Zeit, wo das Klima dem Baumwuchse feindlich 
wlir, angesiedelt, und ihre Kulturarbeit besteht lediglich darin, daß 
:o;ie bei dem später eintretenden feuchten und daher dem \Vald'\'uchse 

· gitnstig·en Klima es verstanden haben, den walclfrei vorgefundenen 
Boden aueh waldfrei zu erhalten. So gehört unsere Börde zu den 
Gebieten, die schon seit postglazialer Zeit 'l'räger menschlicher Kultur 
gewesen sind, und die Spuren menschlicher 'fätig·lrnit und Siedlung 
aus prähistorischer Zeit werden noch heute durch za.hlreiche Fnncl­
stiitten innerhalb der Börde nachgewiesen. 

\Venn man nun aber meint, das g·anze Gebiet zwischen Ohre, 
Elbe, Saale und Bode hätte schon damals den Charakter einer völlig 
baumlosen Steppe g·ehabt wie augenblicklich, so ist auch dies ein 
Irrtum. Gewiß ist im großen und ganzen das Bördegebiet waldfrei 
gewesen, große zusanunenhängende Wälder haben nie existiert; dies 
läßt sich ja schon indirekt an de11 Ortsnamen erkennen. In dem 
ganzen Gebiet mit insgesamt 419 Siedelung·en tritt uns nur ein 
einziger Ortsname entg-eg·en, der auf Rollearbeit schließen läßt: Misrolle, 
de1·-w anre- ein er- Witstung- südöstlich- von- A.:l tenweddingen-. - Derartige--­
Ortsna m en sind eben etwas durchaus Fremdes in unserer ]~andschaft. 

Immerhin, der Name Misrode deutet auf Waldbestand hin, und es 
haben in der '.1'at auch hier mid da einzelne Gebiete zu Beginn 
unserer Zeitrechnung, ja bis ins spätere Mittelalter hinein . etwas 
Waldbestand gehabt. 1084 wird noch Wald erwähnt, der zur " Tüstung 
Mendorf bei Sclmarsleben g·ehört. 1) Ebenso scheinen zwischen 
Schakensleben und Bornsteclt, in der Nähe cler Vi7üstung· Andorf, ferner 
in der Geg·end von Gr.- und Kl.-Rodensleben westlich von l\fagdeburg 
kleinere . Gehölze, sogenannte „Feldgehölze" geleg·en zu haben, wie 
aus den alten Flurnamen deutlich hervorgeht. 2) Daß auch die Elh-

1) Hert eL Die \Yüstungeu im Norrlthüringgau. Herausgegeben vOJi cler 
Historischen Kommission iler Provinz Sachsen. Halle 1899, S. 256, No. 235. 

2) Derartig·e Plurnamen sincl z. 13.: „Das saure Holi ", „unterm Holzberg", 
,.auf den Roclen " (wischen Sclmkensleben uncl Bornsteclt); bei Ch .. und IG. Rodens­
lehen finrlen sich u. a. folgenrle Namen: „Im Erlta1", „die Buschbreite", „vor dem 
Holzberge" : westlieh von .i\fagdebnrg finden wir die· Namen: „im warmen Busch", 
„kmze Enclen ", „der lange Schlag", „östlich " und „westlich des Holzweg·es", „Busch­
hreite" n. s. w. 
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auen von ·w olinirstedt bis nfagdehurg nnd in dem Winkel zwischen 
Saale unct Elbe etwa bis Schönebeck dicht bewaldet waren, ist sicher 
anzunehmen. 1) Noch jetzt sind ja nördlich von Mag·deburg wie südlich 
von Schönebeck Reste dieser Anewa.ldungen zu finden. Der Name 
des in der Elbaue liegenden Dorfes Rothensee, 1564 noclt Rodensehe 
genannt, soll auf eine durch Ausrottung von ·w ald entstandene 
I.;ichtung hindeuten. 2) Auch in den Bodeauen von Staßfurt bis Kl.-

. Oschersleben wird es außer den Sümpfen dichte -Wälder gegeben 
haben, desgleichen in der Ohreniederung von Neuhaldensleben bis 
Wolmirstedt, sowohl cliesseit der Ohre - auf Bördegebiet - , wie 
jenseit des Flusses, wo die ·waldungen der Letzlinger Heide bis an 
dessen Ufer gereicht haben werden. 3) Ähnliche Verhältnisse finden 
wir auch im ·w esten; hier haben die "Wälder ·ebenfalls weiter in clie 
Börde hineingereicht bis an die Bever und z. 'l'. wohl noch darilber 
hinaus. 1

) Ob ·auf der inneren Hochfläche der Börde auch noch an 
anderen Stellen kleinere Holzungen gestanden haben, entzieht sielt 
meiner Kenntnis, da mir ja die Meßtischblätter der Hist. Komm. nur 
zum kleinen '!'eile zur Verfüg·ung gestanden ha,ben. Jedoch ist diese 

. Frag·e auch ziemlich belanglos; festzühalten ist daran. daß im großen 
und ganzen das gesamte Gebiet wa.ldfrei war und die vorhandenen 

Durch freundliches Entgegenkommen der Herren Geheimrat Prof. Dr. Lindner 
nnd Prof. Dr. Heldma.nu, denen ich anch an die~cr Stelle hendiehst danke, war ich 
in der Lage fiir mein Gebiet mehrere i\IeßtischbHitter, \Viistm1g~- nn<l :Fcl<l1Y:11111e11-
bücher der Historischen Kommission der Prov. Sachsen zn benutzen ; leiclcr war clie 
Mehrzahl der fiir die Börde in Hetracht. kommcnclcn i\Icßt-isehhliitter znr Rc\'i~ion 
fortgegeben nnd mir daher unzug-äng-Jieh . 

1) Herr Prof. Dr. Reischel in Hannover hatte die Giite mir meine hier e11t„ 
wickelten Ansichten über die ehemalige Wahlverbreitnng im Biircleg-ehiet, brieflich 
zn bestätigen. Anch ihm sage ich an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank. 

2) K. S cheff er, Der alte und der neue Vogelgesang bei i\Iagdeburg. Geschichts­
blätter für Stadt und La.nd Magcleburg, 1873, S. 182 f. - Um das Dorf Rothe11sec 
herum finden wir noch alte Flurnamen wie z. B.: „Dompropsteiholz", „dns Rothenseer 
Jnteressentenholz", „der lange Schlag"' n. s. w. 

3) Das einstma.lig·e Vorhandensein von \Vnhl im Ohregebiet, soweit es znr 
Börde gehört, bezeugen u: a. folgende alte Fln~namen: ,:renfelsholz" .bci Kl. Ammens-. 
leben ; „das nene Land", „da.s 'l'a.nnenfeld", „die •rannen breite" zwischen i\Ieitzenrlorf 
und \Volmirstedt; der „große Schlag", das „Espenrevier" b. Vahldorf 11 . s. w. -
Die größere Ausdelmung- der Letzlingcr Heirle nach S. beweisen z. H. folgende 
Flurnamen am linken Ohreufer: „ vor tlcn Rüstern ", „Holzfleck", „ Dnchsbergta.nnen ". 

') In dem \Vinkel von Alvenslebcn-Erxlcben-Bregenstedt finclcn sich z. H. 
folgcnrlc ]'lurna.men: „Rocleacker", „Papenholz", _„Pfing-stb11sch ", „Banerholz"; hei 
Nonlgcnuersleben, Hunclisbnrg und Altlmlclensleben gibt es Namen wie „a11f tlem 
sauren Holz", „Hohbreite", „Rodehrcitc" 11 . a. m. 

+1 
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kleinen Feldgehölze nach und nach der Bodenkultur zum Opfer fielen. 
Sie ist es auch g·ewesen, (lie die Auewälder in den Flußtälern und 
die Grenzwaldungen im Norden und \Y esten mehr und mehr zurück­
g·edrängt und Seen und Sümpfe, von denen letztere in den 'l'älern 
der Bördebäche und am Rande der Börde, besonders im W von 
Erxleben bis Seehausen weit verbreitet waren, urbar gemacht hat. 
Schon zu 'l'orquatus Zeiten (1513-1575) war der südlich einer Linie 
l\'Iagd~burg-Seehausen liegende 'l'eil der Börde, die „Hohe Börde" 
völlig· · waldarm. In dem nördlich clieser Linie gelegenen '!'eile, der 
„Holzbörde", wie ' sie 'rorqua.tus nennt, scheinen clie kleinen \Va1clungen 
a.llerding·s sich noch etwas länger gehalten zu haben, denn er erwähnt, 
daß die Holzbörde, abgesehen von den Gebieten jenseit der Ohre urnl 
Aller, die ~licht zu der heutigen Börde gehören, auch an der Ohre, 

d. h. also noch in unserem Gebiete, ·wälder aufzuweisen habe. 1) 

Die Zeit, aus der die ersten spärlichen Anfänge· geschichtlicher 
Überlieferung anf uns gekommen sind, kennt nur Germanen als Siedler 
in unserem Gebiet. Cherusker werden im S und W, 2) Lang·obarclen 
im östlichen '!'eile der Börde gesessen haben. · Vielleicht hatten im 
N auch die zwischen unterer Weser und Elbe sitzenden Chauken 
Anteil am Bördegebiet. 

Diese Völkerverteilung ämlert sich im dritten Jahrhundert. 
Neue Volksstämme, Angeln und Warnen, 'sind von N her in das Ge­
biet eingedrungen und haben sich, getrennt von einander, 3) zwischen 
den älteren Siedlern festgesetzt. Seit dem 5. J ahrlmndert kommt 
fü~· dieses Yölkerg·emisch cler 'l'hüringername aüf. 4) Das Thüringer­
reich erstreckte sich auch über die Börde hinweg· bis in die Altmark. 
Nach der Vernichtung· desselben durch (lie Franken und Sachsen im 

1) Torquatus, a. a. 0., Tomus I, Liber II, caput II (Hohe Börde) S. 67, und 
capnt III (Holzbörde) S. ß8. Vgl. auch D i t tm ar, Die beiden ältesten i\Iagde­
lmrgischen Topogr.aphen. i\Iitt. d. Ver. f. Erdkunde zu Halle 1893, S. 1-39. -
·wenn Dittmur . erklärt (S. 17), daß die südlich der Linie i\Iagdeburg-Seehausen 
geleg·ene Hohe l3örde clas ganze Gebiet umfasse, das man noch heute unter dem 
Namen Börde Yerstehe, so beruht das natürlich auf einem Irrtum. 
• 2) Kretschmer, Historische Geographie von Mitteleuropa, i\Iünchen-Berlin 
1904, s. 166. 

3) Schli.iter, a. a. 0. S. 179 f. Vgl. dagegen Seelmann , die Ortsnamenenclung 
-leben. .fahrb. d. Ver. f. niederdeutsche Sprachforschung, XII, 1886, S. 7. S. läßt 
clie Angeln nncl Warnen schon im 2. Jahrh. einwandern, was Schlüter (a. a. 0. S. 136) 
uml Wi.itschke (a. ii. 0. S. 16) nicht annehmen. Sie lassen sie erst im 3. oder 
spiitestens im 4 .. fahrhundert einwandern. 

~) Kr e t s chmer, a. a. 0. S. 167. 
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Jahre 531 wurde der nördliche 'l'eiL des 'l'hüringerreiches also 
auch unser Gebiet - den Sachsen zuerkannt, die ihn unter a1lerdings 
nur nomineller fränkischer Oberhoheit gemeinsam mit den noch vor­
handenen Resten dei· Thüringer, niit denen sie sich allmählich ver­
mischten, besiedelten und kolonisierten. Ung·efähr gleichzeitig· aber 
drangen auch die Slaven, die am Encle des 5. J ahrlnmderts schon 
bis zur Elbe vorg·edrung·en waren 1) und in der zweiten Hälfte des 
6. Jahrhunderts das Land zwischen Elbe und Saale besetzt hatten, 2) 

weiter über die Saale nach Norden vor und siedelten sich im südlichen 
Teil der Börde zwischen Sachsen und Thüring·ern an. Diese Periode 
der Überschwemmung· durch die Slaven mag bis in clie Zeiten Karls 
des Großen gewährt haben, der nach Unterwerfung der Sachsen auch 
an die Bewältigung der an den Grenzen des Reiches ansässig·en 
Slaven dachte. Mit der Unterwerfung der Sachsen geht auch die 
Christianisierung ihres Gebietes Hand in Hancl. ·war erst das Bistum 
Halberstadt der Mittelpunkt der Mission, so trat unter den Ottonen 
das neugegründete Erzbistum Magdeburg an seine Stelle. Es hatte 
weniger die Aufgabe sein Hinterland, vor allem das Gebiet der Börde 
zu christianisieren, als die, der Mission und Kolonisation unter den 
Slaven östlich der Elbe einen festen Stützpunkt zu gewähren. Aller­
diiigs verfloß bis zu einer systematischen Kolonisation des Ostens 
noch geraume Zeit. Die Kolonisation Osfälbiens mag viel dazu bei­
g·etragen haben, daß viele der für damalige Verhältnisse dichtgedrängt 
sitzenden Bewohner des westelbischen Gebietes ihre Scholle verließen, 
um jenseit des Stromes als Kolonisten eine größere Bewegungsfreiheit 
zu erlangen und ein selbständigeres Leben zu führen. _ Gerade mit 
der wachsenden Kolonisationstätigkeit im Osten beg"innt auch das 
Eingehen der Orte in der Börde, bis endlich, seit etwa 1550, diese 
Periode des Stillstandes und Rückganges in unserem Gebiete einer 
neuen Periode des -Fortschrittes Platz macht, die sich weniger durch 
neue Ortsgründungen charakterisiert, als durch das Anwachsen der 
noch bestehenden Ortschaften. In allerjüngster Zeit scheint allerding·s 
von neuem sich eine negative Siedelungsperiode, die in dem Abnehmen 
der Bevölkerungszahlen der Siedelungen zu erkennen ist, vorzubereiten. 
Für die Darstellung des geschichtlichen Ganges der Besiedelung ist 
sie nicht von Wichtigkeit, sodaß wir sie in diesem Abschnitt füglich 
außer Acht lassen können. 

1) Kretschmer, a. a. 0 . S. 170. 
") Kretschmer, a. a. 0. S. 171, 
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Den kurz skizzierten geschichtlichen Ereignissen gemäß lassen 
sich für das Gebiet der Börde folgende Siedelung~sperioclen unter­
scheiden: 

1. die älteste Zeit bis zur Einwanderung der Angeln und ·w amen, 
x - ca. 200 n. Chr., 

2. die Zeit anglisd1er und warnischer, kurz thüring·ischer Siedelung· 
bis zum Sturz des 'l'hüringeri·eiches, ea. 200-531 · n. Chr., 

3. a) die Periode :,:iichsischer Kolonisation bis zur Unterwerfung 
der Sachsen unter die Herrschaft der Franken, also von 531 - ca. 800. 
- Para1lel mit dieser Siedelungsperiode läuft · 

b) die Zeit selbständiger slavischer Ortsgrünelungen von ca. 600 
-ca. 800. 

Auf beide folgt: 
4-. die 7,eit der inneren Kolonis<Ltion von ca. 800 - (;a. 1200, die 
5. abgelöst wird durch eine Periode . des Stillstaücles und Rü.ck­

g·anges von ca. 1200-1550 und an dte sich 
ö. die neuzeitliche :::liedelungsbewegung anschließt. 

Ich habe mich bei der vorliegenden Periodisiernng· im allgemeinen 
an S chllit er ang·eschlossen, habe jedoch einige mir für mein Gebiet 
zweckmäßig erscheinende Anclernngen vorgenommen, die noch einiger 
Erläuterungen bedii.rfen. 

-----Uie Ein teilung d_e_r_e_1-··:s_"t_e_n_1_1_11d zweitellPeriülle ist, gfatiJSeich, 

ohne weiteres klar, und es bedarf ·1Htd1 ihrer eingehenden Behandlung 
bei S dll ü ter 1) ·wohl kaum noch einer Bemerkung darüber. 

In der dritten Periode haben wir es nach meiner Auffassung 
mit zwei völlig von einander getrennten, aber zu ein und derselben 
Zeit und in ein uml derselben Gegend stattfindenden Siedelungsepochen 
zu tlu1. \Vährencl ·w ütsd1ke und Schlii.ter die slavische Siedelungs­
epoche als eine „Zwischenperiode" 2) behandeln; liegt mir daran, auch 
äußerlich zu zeigen, daß die sla.visdie Siedelungsperiode, soweit es 

· 1) Vgl. Schlüter, a. a. 0. Abschnitt 11, Seite 134-13\J; Abschnitt 12, 
besonders Seite 142 und Seite 147_ f.; Abschnitt 14, S. 167-201. 

2) S eh l ü t e.r konstrn_iert eine III. Periode der fränkischen Kolonisittion von 
531-800 uml eine IV. Periode der slavischen Ortsgründung·en von etwa G50 (?) - ?, 
t1aran anschließeml eine V. J'eriode' VOii 800-1300; vVütschke lä.ßt die Zwischen­
periode slavischer Siedelung auch änflerlich mehr hervortreten: er unterscheidet eine 
III. Periode von 531-800, eine „Zwischenperiotle" slaviticher Griindungen von ca. 
700 (?) bis ? und dann erst eine IV. Periode Yon 800-1180, die unmittelbar an die 
ll. Periode anschließt. Vgl. Schliiter, a. a. 0. S. 144 uucl Wütschke, a.. a. 0 . S. 18. 
und 1IJ Aum. 
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sich um selbständige slavische Ortsgründungen ·handelt, eine mit der 
sächsischen Kolonisation gleichzeitige Erscheinung ist, deren Einsetzen 
nur etwa 70 Jahre später zu verlegen ist, die aber gleichzeitig mit 
der sächsischen Kolonisation ihr Ende erreicht. An beide schließt 
sich nun die folgende vierte Perio~le an. \Vütschke glaubt den 
Beginn slavischer Siedelung· um 700 ansetzen zu können, Schlilter 
schon um 650. Jedoch geben beide zu, daß diese Zahl eine hypothe­
tische ist. Ohne ein Urteil iiber die Berechtigung beider Zahlen 
für die betreffenden Gebiete füllen ·zu wollen, bin ich doch zu der 
Überzeug·ung gelangt, daß in Bezug auf 'mein Gebiet ller Beg"inn der 
slavischen Siedelungsepoci1e früher angesetzt werden muß, Es ist 
bekannt, daß die Slaven bei ihrem Vordringen nach \Yesten bereits 
ani Ende des 5. J ahrlmnderts bis zur Elbe gelangt waren 111111 bis 
zum Ende des 6, J ahrhnnderts das Land zwischen Elbe nnd Saale. 
besetzt hatten. 1) Es liegt nun wohl kein Grnntl vor, ihr weiteres 
Vordringen in das Bördeg·ebiet nicht als unmittelbar auf das Ein­
dringen in das Elb-Saalegebiet folgend anzusehen. Und zwar teile 
ich auf Grund der überaus großen Anzahl slavischer Wüstungen im 
Süden der Börde - unmittelbar nördlich cler Saale uml Bode -
mjt Brückner 2) und Zahn 3) die Ansicht, daß die Slaven von S her, 
also über die Saale hinweg, sich in unserem Gebiet ausgebreitet haben. 
Wenn erst in der letzten Hälfte des 6. Jahrhunderts das Elb-Saale­
gebiet slavisiert wurde, warum soll nicht zu Anfang des 7. Jahrhunclerts 
das Slaventum sich weiter nach N ausgebreitet haben, oder, um es 
bestimmter durch eine Zahl auszudrücken - soweit überhaupt b_ei 
dem gänzlichen Mangel an Urkunden mit präzisen Zahlen operiert 
werden kann - etwa von ca. 600 an? l\'Iöglicherweise steht das 
Eindringen der Slaven in die Börde dem Sturze des Thüringerreiches 
im Jahre 531 zeitlich noch näher, als ich annehme. 4) 

Es mag· weiterhin auch auffallen, daß ich der slavischen Siedelungs­
periode nicht, .wie Schlüter und nach ihm auch Wütschke, einen 

1) Kr c t s c h rn c r , it. a. 0 . S. 170 ; \7 gL dagegen jedoch die Ausführungen 
Schliiters, a. a. 0. S. 138. 

2) A. 13 r ü c k n e r , Die slaYischen Ansiedelnug·eu in der Altmark nnd im 
lllag·delmrgischen; Preisschrift der }'iirstl. :Jablonowskischen Gesellschaft, Leipzig 
187\J, S. 8. 

3) Zahn, • Die Grafschaft niühliugen im Nonlthüriug·gau, nlontagsblatt der 
J\[ag·d . Zeitnng· 1889, S. ,6; 11 und 23 .. 

4) " 'ollen doch einige sogar <las Eindringen der Slaveu in die Elb- und 
:Saa.fegegend tiChon im 4 .. Jahrhundert sich ttbtipielen lassen. Vg·l. Kretschmer, a. a. 0. 
:3. 171. 
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unbestimmten Abschluß gebe, sondern sie etwa um 800 endigen lasse. 
Ich stehe, soweit die Börde in Betracht kommt, nicht auf dem Stand­
punkte Schlüters, cler geneigt ist, das Vorrücken der Slaven nur 
bis zur Saale als freiwillig· zu bezeichnen, ihr weiteres Vordringen 
nach Westen aber auf die Veranlassung fränkischer König·e oder 
kleinerer Grundherren znrückzuführen. 1) Die nach N mehr und mehr 
vergrößerte Abnahme der Zahl slavisdier Siedelung·en, die in dem 
südöstlichsten Zipfel iler Börde zwischen Elbe, Saale, Bode und einer 
Linie Unseburg·-Schönebeck so außerordentlich gehäuft sind, macht, 
wie ja auch Brii.ckner erklärt, den Eindruck, daß wir es hier mit 
slavischen Völkerwellen zu tun haben, die von S her sich teilweise 
auch noch über unser Gebiet ergossen, sich aber allmählich durch 
tlen sich nach dem Innern zu vergrößernden Widerstand der Land­
eingesessenen verloren. Gewiß unterscheide ich auch ebenso wie 
Schlüter neben den selbständigen slavischen Gründungen auch Siede­
lungen, die nicht aus freiem Antrieb der slavischen Kolonisten ent­
standen sind. Zu den so entstandenen Siedelungen zähle ich besonders 
die in der Börde verhältnismäßig gToße Zahl der Orte mit dem Präfix 
„Klein"- oder „Hohen "-, :;telle diese Orte aber aus weiter unten an­
zuführenden Gründen nicht in die Periode von 600-800, sondern 
erst in die Periode von 800-1200, die mit der Unterwerfung der 
Sachsen durch Karl den Großen beginnt. - Die dritte . Periode ist 

----- eme Zeit-;-inufil;-jnaer-:ßör cfäc lie verscliiedensten Stämme neo_e_n ____ _ 
einander siedeln, die Sachsen, vermi:;cht mit den Resten der 'l'hüringer, 
uml neben diesen durchaus selbständig. die 'llf enden. Doch möge 
man mich nicht mißverstehen: wenn die Slaven auch ohne von 
Grundherren herangezogen zu sein, also freiwillig und selbständig, 
sich zwischen der germanischen Bevölkerung teils in eigenen slavischen1 

teils in d.en deutschen Siedelungen festsetzten, manchmal in solcher 
Meng·e, daß sie in manchen 'reilen der Börde der übrigen Bevölkerung 
mindestens das Gleichgewicht gehalten haben, so haben sie doch 
niemals eine herrschende Stellung eingenommen. Kämpfe zwischen 
Sachsen und Slaven um 'die Herrschaft mögen allerdings des öfteren 
stattg·efunden haben, urnl die Unterstützung Pipins durch die Slaven 
in seinem Kampfe g·egen die Sachsen (784) zeigt, daß der Stammeshaß 
zwischen beiden Parteien eine große · Rolle spielte. 2) Diese Periode 
mag bis etwa 800 gewährt haben. Und als Karl die fränkische 
Herrschaft durch endgiiltig·e Untenverfung· .der Sachsen im Nord-

') Sc hliit c r , a. a. 0. S. lUü ff. 
') \\'./'.:ahn , a. a. U. Hllll A. Hriir;kncr 1 n. ·a. 0. S. 8. 
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tlüi.ringge:iu befestigt hatte und ilie weiteren Unternelnnungen der 
"Karoling·er. uncl später cler Ottonen g·egen (lie \V emlen östlich (ler 
Elbe gerichtet waren, hatten diese die Unterwerfung der (liesseits 
der Elbe und Saale wohnenden Slaven zur Voraussetzung. Dies . 
geschah in cler Zeit der inneren Kolonisation, clie ich von ca. 800 bis 
ca. 1200 ansetze. Burgen entstehen überall im Lande <,Lls Hüter ller 
fränkischen uncl später sächsischen Oberhoheit. Besonders Heinrich l. 
und Otto I. lassen sich die Befestigung ihrer Herrschaft in die~em 
bedrohten Grenzlande angelegen sein. Die unterworfenen Stämme 
werden christianisiert. Kirchen uncl Kapellen werden gebaut nnd 
Klöster gegründet. Vor allem das Bistum Halberstadt, die Abtei 
Corwey und clas Kloster St. Mauritius zu Magdeburg, das später in 
das Erzstift umg·ewandelt wurde, waren die Stützpunkte der l\fissiou. 
Von den. in anderen Gebieten Deutschlands in clieser Periode charak­
teristischen Rodung·en ist in der Börde naturg·ernäß nichts zu spii.ren. 
Überhaupt ist diese Periode in cler Börde im Verg'leich zu anderen 
Landschaften sehr arm an OrtsgTi.\nclungen uncl zwar aus einem sehr 
einfachen Grunde. Viläbrend in ancleren Gebieten durch die Rodungen 
erst Platz gescl~affen wurde zu neuen Siedelung·en, war hier von 
jeher verfüg·barer Platz in l\fonge, der auch von den Siedlern in 
reichstem Maße ausgenutzt wurde, wie ein· Blick auf die Anzahl der 
in der Tabelle zusammengestellten Or!i<snamen der vorhergehenden 
Perioden bestätigt. Es trat daher die Erscheinung-, daß z. B. Klöster 
iil menschenleerer Gegend angelegt wurden und sich erst später nm 
sie herum der Ort anki-istallisierte, fast gar nicht ein. Es war eben 
clie gesamte Landfläche schon vergeben und Platz für neue Siecle­
lungen iiur schwer zu finden. So wurden die Klöster meist neben 
schon bestehenden Ort~n ang·elegt. Daß die betreffenden Siedelungen 
cladurch noch mehr Aufschw1mg nahmen, ist erklärlich. 

In die Periode der inneren Kolonisation stelle ich auch, wie 
schon früher erwähnt, die Siedelungen mit dem Präfix ,)üein"- und . 
„Hohen"-, obwohl der eig·entliche Name in allen Fällen auf ein höheres 
Alter der Ortschaft schließen läßt. Es sincl clies 13 noch bestehende 
Dörfer und 27 ViTüstungen, für ein so kleines Gebiet eine stattliche 
Anzahl. · Sie sind durchweg von Slaven gegründet, aber nicht aus 
freiem Antriebe, so)1dern unter clem Druck cler Verhältnisse . . Die 
Zeit cler inneren Kolonisation ist eine Zeit der Ei;starkung des 
Deutschtums an den Grenzen cles Reiches. So haben clie Deutschen 
auch in den von Slaven stark durchsetzten 'L'eilen der Börde die 
Überhancl bekommen und die in ihren Dörfern wohnenden Wenden 
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daraus verdrängt. Die Slaven siedelten sich dann in der Nähe in 
neuen Ortschaften an, die den Namen der alten Ansiedelung erhielten, · 
aber zum Unterschiede als „wendisch" bezeichnet wurden. Diese 
sorbischen Orte - denn um Sorben handelt es sich nach Brückner 
fast ausschließlich in der Börde, und nur im Norden der Börde 
sind · Spuren altmärkischer Slaven, der Dravenen, in einig·en Orts­
namen 1) erhaiten g·eblieben - haben natürlich unter den neuen Ver­
hältnissen keine größei'e Bedeutung· mehr erlangt, während die be­
nachbarten deutschen Siedelungen g'leichen Namens · mehr und mehr 
wuchsen. Für sie kam daher der Beiname „Groß"- auf, demg~gen­

iiber die wendischen Orte als „Klein"- bezeichnet wurden. So gab 
es z.B. „,Vendisch"- oder „Klein"-Salbke, „,~Tendisch"- oder „Klein"­
Biere, Wendisch-Dönstedt u. s. f., noch heute gibt es Orte wie „Groß:'­
ui1d „Klein:'-Ottersleben u. s. w. - Ähnlich ist die Entstehung _(Ler 
Zusätze „Holten"- und „Niedern"-(Dahlen~) zu erklären. Auch 
hier ist der Slave aus der deutschen Siedelung verdrängt und 
1.1.mßte notgedrungen sich mit dem allein noch zur Verfügung stehenden 
leichteren sandigen Boden auf der Höhe nahe dem deutschen Mutter­
dorfe begnügen. Im Laufe der Zeit erhielt dann die auf der Höhe 
gelegene slavische Siedelung das Präfix „Hohen"- im Gegensatz zu 
dem tiefer , gelegenen deutschen Dorfe, dem das Präfix „Niedern "­
(,,Dahlen"-) beig·elegt wurde. 

-------Au:rdiese Weise wiföZ.B:-HOhenwarsle15en entStanden sein nebeTl 
Dahlemvarsleben, ebenso Hohendodeleben nebenNiederndodeleben u. s. w. 

Andererseits besetzen aber auch clie Deutschen rein slavische 
und von Slaven gegründete Ortschaften, denen sie dann einen deutschen 
Namen geben ocler wenigstens mit dem Beinamen „Deutsch"- versehen; 
so machen sie z. B. aus Wörnitz " Tisclrwenden, aus Caszdre wird Kisdal 
u. s. f. 1209 erscheint Schleibnitz als „ teutonicum Schleibnitz". Dann · 
und wann wird auch der Zusatz „Deutsch "- im Gegensatz zu „ ' Vendisch "­
gebraucht, sodaß „Deutsch"- und „·wendisch :' - in derselben Bedeutung . 
wie „Groß"- und „Klein"- gebraucht wenlen. E s handelt sich also 
in dieser vierten Periode im Gegensatz zu cler slavischen Siedelungs­
epoche inned1alb der dritten Periode nicht um selbständige slavische 
Gründungen, sondern um solche, die unfreiwillig entstanden als Ausfluß 
der neuen Macht, die die Deutschen über die Slaven erlangt hatten. 2) 

1) J3rückncr, a. a. 0 . S. 7 f. 
") Vgl. zn diesen . .\.nsfühnmgen: Hertel, a. a. 0. Vorwort S. XX/XXI ; 

lfriickner, •~ . a. 0. S. 8, 16 Ullll. 22; Reischel;" Unsert: Dörfer. i\fontagslJ!att der 
}fag·d. Z:eituug Hi\13, S. 2ilß f. und 245 f. 
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Nach der Unterwerfung· der Sachsen, heißt es, sind die künftigen 
Unternehmungen der Karolinger und Ottonen gegen die Wenden ge­
richtet,. aber im wesentlichen handelt es sich vom Anfang des 9. bis 
Ende des 12. Jahrhunderts nur um Sicherstellung der Elb- urnl Saale­
linie als Slavengrenze gegenii.ber öfteren Einbrüchen . der Wenden in 
das westelbische Gebiet und somit · auch in clas unserer Börde. 
Meitzen behauptet, daß eine systematische Kolonisation und Ger­
manisierung rechtse~bischer Gebiete erst in der Mitte des 12. Jahr-· 
hunderts ihren Anfang nimmt und befindet sich mit · dieser Ansicht 
in Übereinstimmung mit verschieclenen anderen Forschern .. 1) Erst 
als Magdeburg durch Unterwerfung seines Hinterlancles stark g·enug 
war, konnte es daran denken, seine Macht auch weiter nach Osten 
auszubreiten. Ich bin daher g·eneigt, die Zeit der inneren Kolonisation 
cler Börde zu beschließen mit dem Einsetzen der Germanisation des 

1 • • 

Ostens, das also gegen 1200 stattgefunden haben mag. 
Dieser Zeit der Ausbreitung· des Deutschtums im Osten läuft in 

unserer Börde eine Periode des Stillstandes u11d Rückgang·es parallel. 
Sie scheint die Reaktion gewesen zu sein gegenüber der für damalig·e 
Verhältnisse starken Übervölkerung der Börde. Und wir sehen diese 
Erscheinung· schon vorbereitet in der vorhergehenden vierten Periocle 
clurch die äußerst geringe Zahl cler Neusiedelungen gegenüber der· 
Flut von Ortsgründung·en in cler dritten Periode. vYir finden also in 
unserem Gebiete g·erade ein fast umgekehrtes Verhältnis . als in anderen 
Gegenden, wo die Zahl der Neugründungen, wenn sie nicht in der 
vierten .Periode überwiegt, so doch mindestens in der dritten und 
vierten Periode sich gleichbleibt. 

l\fannigfäch sind die Grümle für das Eingehen cler Ortschaften. 
Hert el hat eingehend auf diese Ursachen hingewiesen;2

) „Krieg" -
der ja in cler Börde oft wütete - „ist nur in den seltensten Fällen 
Ursache für das Verlas~en der Dörfer gewesen", von der längst ab­
getanen Behauptung, daß der dreißigjährige Krieg für clie :v erödnng 
der Dörfer verantwortlich zu machen sei, ganz zu schweigen. Yielfach 

1) A. i\I ei tz e n, Der Boden und die landwirtschaftlichen Verhältnisse tle~ 

preußischen Staates, I, .303; Berlin 1868. 
G. vV end t, Die Gernmnisierung tler Länder östlich tler Elbe. Teil I, 780 

bis 1137; Programm der Ritterakademie zu Liegnitz 1884, S. 20. 'I'eil II, 1137 
bis 1181; Programm . . . 1889, S. 20 f. 

E. 0 . Schulze, Die Kolonisierung und Germanisierung· der Gebiete zwischen 
Saale uml Elbe; Preisschrift der Jablonowskischen Gesellschaft zu Leipzig XXXIII, 
Lei1izig 1896, S. 124. 

") Hertel, a. a. 0. Vorwort S. XXIII-XXVIII. 



60 E. BLUME: 

mag· aber die von Kriegen drohende Gefahr Veranlassung gewesen 
sein, daß kleinere Ortschaften sich an größere, besonders an Städte 
anschlossen, um dort Schutz zu haben. Diese Erscheinung finden wir 
z. B. bei Mag·deburg, Barby, Kalbe, N euhaldensleben, Staßfurt, Salze 
nnd Schönebeck. Auch die Fluten der Elbe, Saale und Bode mögen 
manchem Dorf den Untergang gebracht haben, ebenso ·wie demgegen­
über der Mangel an Wasser auf der Hochfläche der Börde manchmal 
Dorfbewohner zum Verlassen ihrer Ortschaft veranlaßt haben mag. 
Auch die Pest voi1 1350 und die Mißwirtschaft des Erzbischofs · 
Albrecht III. (1368-71), der das Land aussog, hält Hertel für Ur­
sachen der Y erödung. Aber ein Grund scheint mir, wenn er auch 
kurz erwähnt ist, nicht g·enügend gewürdigt zu sein, nämlich daß 
viele in der dichtbesiedelten übervölkerten linkselbisch:en Börde ihre 
Scholle verließen und als Kulturträger in das ostelbische L&nd g'ingen, 
um dort unter dem Schutze der l\fag·deburger Kirche sich von neuem 
eine Heimat zu suchen und sich dort freier entfalten zu können. 
Eine nähei·e Untersuchung dieser Auswanderung würde vielleicht 
interessante Resultate zeitigen. 1) 

Im Hinblick darauf, daß, wie oben schon auseinanderg·esetzt, 
diese systematische Germanisation etwa gegen 1200 begann und das 
Eingehen der Ortschaften von etwa 1200 an urkundlich belegt ist, 
z.B. Hathuwardesthorp 1204, Andorf 1209 u. s. w. - die Hildags-

-ourg· 1T29- ist durcl1 Krieg zerstört und macht wolile ine Ausnah_m_e ___ _ 
- habe ich diese fünfte Periode, die negative Siedelungsperiode, mit 
ca 1200 begonnen, nicht erst wie Schlüter im nordöstlichen 'I'hüring·en 
mit etwa 1350. Die Schlußzahl 1550 stimmt dagegen wieder. mit 
der überein, clie Schlüter angibt,2) denn wie HerteP) nachweist, 
ist der Verödungsprozeß etwa mit 1550 abg·eschlossen, cla sämtliche 
in den Kirchenvisitationsprotokollen von 1564 genannten Ortschaften 
noch bestehen. 

An die Zeit des Eing·ehens der Ortschaften schließt sich als 
letzte Periode wiederum eine Zeit der Neugründungen an, Vi'enn auch 
clie Zahl der erstehenden Orte sehr gering . ist. Es gehört hierhin 
Felgeleben, das 1490 als wüst bezeichnet wird. 4) Später wurde es 

1) Anch Meitzen, Der Boden u11Cl clie la11Clwirtschaftlichen Verhiiltnisse cles 
preußischen Staates VI, 86, Berlin 1901, hat neuenlings wiecler clie friedliche Ein­
wanderung bäuerlicher Pamilienväter in den slavischen Osten betont,· clie um 1100 
bcg·o1111e11 haben mag. 

~) ·sc hliit c r , a. a. 0. S. ::!Oll. 
") H ert e l, a. a . 0 . . Vorwort S. XXIII. 
') Hcrt e l, a. a. 0. S. 106 No. 110. 
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wieder bewohnt und ist im Laufe der Zeit ein blühender Ort ge­
worden, obwohl er 1635 nochmals eingeäschert ·worden war. 1) Des­
gleichen wurde auch '\V espen 1494 ·als wüst bezeichnet, 2) wurde aber 
1669 von böhmischen Exnlanten wieller aufgebaut. 3) Gnadau wurde 
erst 1765 von Herrenhutern gegründf;lt.·1) Der großartige Aufschwung 
der Staßfurter Salzindustrie führte auch auf dem benachbarten An­
haltischen Gelände zur Ausnutzung der Salzschätze, was die Ent­
wickelung Leopoldshalls, llessen erste Anfänge . bis ins Jahr 1855 
zurückreichen, zur Folge hatte.;;) Ovelgünne entstand im 16. Jahr­
hundert, 0) Hemsdorf, früher nur ein Vorwerk, ist ein selbständige::; 
Kolonistendorf geworden, seit 1771 hier Pfälzerfamilien angesiedelt 

\\Ti.istungen 

Perioden Bestehende 
1 in °lo cler 

Orte a.bsolut Gesamtzahl 
(286) 

1 2 1 3 1 4 

I. Periode 1 
x-200 10 8 2,8 

IT. Periode 
200-531 · 40 22 7,7 

III. Periode 
a) 531-800 3ß 85 29,7 
b) 600-800 21 127 44,4 

IV. Periocle 
800-1200 1!J 41 14,3 

\ 7 . Periode 
1200-1550 1 - -

VI. Periode 
von 1550 (i -

1 
-

Gesamtzahl 133 1 283 
1 

98,9 
' 

1) Herte l , a. a. 0. S. 493. 
2) Geschichtsblätter für Stadt uml Land l\Iag-cleburg IV, 1869, l\fagdebnrg 

1870, s. 362. 
3) Hertel, a. a. 0. S. 495. 
•) Hermes und W e i g e 1 t, Historisch-geographisch-statistisch-topographisches 

Handbuch vom Regierungsbezirke :Magdeburg; 2 '!'eile, Magdeburg 1843; 'l'eil II, 55. 
5) Leopoldshall, seine Entstehung·, Entwickelung und Bedeutung, Festschrift, 

anläßlich cles 25jährigen Bestehens der St. Joh.-Kirche, hernnsg. '" Pastor Banmecker, 
Leopoi<lshaU 1901. 

")Hermes uncl \Y ei·ge l t , a. a. 0. U , !l7 nJHl 121. 
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wurden. Nur eine einzige Siedelung, das im 13. J ahrlrnndert 1) ge­
gründete Gr.-Salze, fällt mit seiner Entstelnmg·szeit in die Periode 
des Stillstandes und Rückganges. · 

Im ganzen zählen wir in unserem Gebiete 133 noch bestehende 
Ortschaften, denen 286 \\7üstungen gegenüberstehen. Der Ortschafts­
verlust beträgt mithin 68,25 °/0• 

vVie sich die einzelnen noch bestehenden Siedelungen und die 
Wüstungen, nach ihrer Entstehungszeit geordnet, auf die einzelnen 
Perioden verteilen, zeigt vorstehende 'rabelle. 2) 

Ahs chnit.t IV. 

Die gegenwärtige Bevölkernng in ihrer Beziehung zur Bodenfläche. 
(Vgl. Karte 1, 2, 4 und 'L'abelle B. 

Das g·esamte Gebiet der Börde hat einen Flächeninhalt von 
1496,833 qkm tl) und eine Einwohnerzahl von 503 903, ·1) mithin eine 
Vol}\sdichte von 336,6 Einwohnern auf 1 qkm. Diese außerordentlich 
hohe Volksdichteziffer ist natürlich durch die Großstadt :Magdeburg 
bedingt. Scheidet man das Stadtgebiet aus der Berechnung am; 
(55:475 qkm mtt 240661 Einw.): so bleibt ein Areal von 1441,358 qkm 

_____ JniL nuL263 242-Einwohnern.-Hiernach-ist-die~~olksdichte-nu~~nocli---

182;ö; sie ist jedoch immerhin noch bedeutend größer als die des 
lleiches: Preußens, der Provinz Sachsen und auch des Reg-.-Bez. l\fagde-
burg und wird auch von einig·en anderen Gegenden Deutschlands: die 
z. 'r. schon Schlüter in seiner Arbeit zum Yergfoich angeführt hat: 
z. '1'. erst im letzten Jahre bearbeitet sind, nicht erreicht. Die Volks-
1lichtezahlen der betreffenden Gebiete für 1905 mögen hier zum Ver-
g;leiche Platz finden: 

1) F. A. ·wolter, Groß- und Alt-Salze; i\fontagsblatt der i\Iagd. Zeitung 1896, 
~~IMt . 

") Die Gesamtzahl der vVüstnngen ergibt in der Tabelle nur 283, es liegt 
dies daran, daß drei ·wustungen, deren Namen nicht erhalten sind, in keine der 
Perioden eingefügt werden konnten. Das Gesamtbilcl wird jedoch hierdurch in 
kefoer ·weise verwischt. 

") Durch Adclition der einzelnen Gemarkungen gefunclen. 
~) Sämtlichen Berechnungen siml die Ergebnisse der Volkszählung vom 

2. Dezember 1905 zugrunde gelegt. Das Zahlenmaterial, das bei Abfassung der 
A.rbeit noch nicht veröffentlicht war, wurcle mir seitens der beteiligten Landrats­
ämter uncl des Herzoglich Anhaltischen Statistischen Bureaus freundlichst zur Ver­
fügung gestellt, wofür ich hier nochmals meinen verbindlichsten Dank ausspreche. 
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l. Heg-.-Bez. Köslin 43,0 Einwohner auf 1 qkm 1
) 

2. Kreis l\felsungen 74,0 
~' 

„ 1 
" 

2) 

3. H.eg.-Hez. l\fag·deburg . 106,46 
" 

„ 1 
~ ' 

3) 

4. PrenßPn 106,9 ~~ " 
1 

" 
3) 

[> . Dent.sches H.eich 112,14 
'~ 

„ 1 !' 3) 
li. Provinz Sachsen 117,95 

" .. 1 
" 

:J) 

7. Nönll. :mbherzyn. Hüg·ell arnl (ohne 
:-;tadt Braunschweig) 133,9 

" " 
1 ,, J) 

R. Hei·zogtum Anhalt 143,0 
" '~ 

1 
'~ 

l) 
f). Provinz Starkenburg 180,0 

" n l 
' ~ 

J) 
10. l\fagdelmrger Börde (ohne Magde-

Ulll'O' 
b 182,6" 

" " 
1 

" 
Kl arheit über die. wahre Verteilung der Bevölkerung in der 

l\fag-Llebnrger Börde gibt uns allerdings die bis jetzt gefundene Volks­
tlichtezahl noch nicht. Es ist die Frag·e, ob die g·esamte Börde 
g·leichmäßig derartig dicht besiedelt ist, oder ob, was ohnehin weg·en 
ller Industrie und des Bergbaus üahe liegt, nur einige 'I'eile der 

· La.ndsclmft starke Bevölkerungsanhäufung aufweisen, während andere, 
vorwiegend landwirtschaftliche Striche, spärlicher besiedelt sind. ·Um 
diese Frage klar zu beantworten, " 'ollen wir auch die zahlreichen 
Städte und ferner die 'Wohnpliitze clicht um Magdeburg aus der Be­
rechnung ausschalten, denn sie sind ja die Sitze der industriell en 
mHl gewerbtätigen Bevölkerung, der gegenüber das landwirtschaftliche 
Element fast vollkommen zurücktritt. 'Wir erhalten so eine fast 
vollkommen landwirtschaftlich ausgenutzte Fläche von 1028,9ßl qkm 
mit 117,811 Einwohnern,~) d. lt . auf einen qkm kommt die für ein 
landwirtschaftliChes Gebiet immer noch ganz beträchtliche Z<thl von 
114,4 Einwohnern. Allein schon aus der einfachen Gegenüberstellung 
der beiden Volksdichtezahlen 182,6 und 114,4 läßt sich der starke 
Einfluß, den die städtisch-industrielle Bevölkerung anf die Gesamt­
einwolmerschaft ausübt, ·ermessen. Ans den · in ller Fußnote an­
gegebenen Zahlen Hißt sich aber auch deutlich ersehen, auf welcl1 

1) Gothaischer Hofkale1Hler HJ07. 
"l :J. Sc h m i cl t, Die Volksdichte im Kreise Melsu11gc11 u11d die sie hanpt-

sii.chl ich beili11ge111len Fa.ktoren ; Inang.-Diss. Hostock 1907. 
3) Vierteljahrshefte r.nr Statistik iles Dentschen Reiches, Jahrg. 1906, Heft IV. 
•) H. "\Vüt sc hke , n.a.O. S. 47. 
6) Es sind ausgeschaltet, worden: 

10 stiilltische WohnpHitr.e mit 292,273 11km und 104821 Einwohnern trntl 
8 liindliche „ 120,124 „ „ 40610 



engen Raum - abgesehen von i\fag·deburg - die industrielle Be­
völkerung sich zusammendrängt: über die Hälfte der Bewohnerschaft 
verteilt sich auf nur 2

/ 7 des gesamten Areals, der Rest, d. h. die 
landwirtschaftliche Bevölkerung, verbreitet sich dagegen über 0

/ 7 des 
Landes. 

Zwei Faktoren also sind es hauptsächlich - und das stimmt 
vollkommen mit dem in der landeskuncllichen Skizze gesagten überein - , 
die eine derartig· dichte Bevölkerung bedingen: einmal die intensive 
landwirtschaftliche Kultur und zum andern die teils von der Land­
wirtschaft, teils von den Bodenschätzen abhängige Industrie. Der 
Natur der Sache nach ist die ackerbautreibende Bevölkerung weit 
über das Land verbreitet, währeild Handel und Industrie sich aüf 
kleine, von der Natur vorgezeichnete Gebiete beschränken müssen 
und so auf engem Raum eine bedeutende Volksdichte hervorrufen. 

Das Anhäu~ungsverhältnis der Bevölkerung. 

Uber das gesamte Gebiet sind - um gleich hier em1ge Ab­
schnitte über das A.nhäu:fungsverhältnis der Bevölkerung anzufügen 
- 133 ·politisch selbständige Gemeindebezirke verteilt: 14 Städte 
und Flecken, 110 Landgemeinden und . 9 reine Gutsgemeinden, dazu 
kommt noch ein bewohnter Forstbezirk. Es ist dies eine außer­
ordentlich-geringe-:A:nzahl,----die~veder-im-nordöstlichen-:-'rhüring·en, 

noch im nördlichen subherzynischen Hügellande, noch in dem jüngst 
von Schmidt bearbe_iteten Kreise Melsungen in Hessen erreicht wird. 
Um zu veranschaulichen, wie g·ering· die Zahl der Siedelungen ist, 
sei folgender Vergleich gestattet. Würde man die Verteilung der 
Gemeinden in der Magdeburger Börde zum Maßstab für clie eben 
genannten Gebiete machen, so dürfte es im nordöstlichen Thüringen 
statt der existierenden 291 Gemeinden nur 182, im nördlichen sub­
herzynischen Hügellande statt 427 nur 334 ·und im Kreise. Melsung·en 
statt 72 nur 34 Gemeinden g·eben. Man hat also, zieht man noch 
die große Einwohnerzahl in Betracht, den Eindruck einer dmchweg 
geschlossenen ·wohnweise in der Börde: wenige aber große Dörfer! 
Dieser Eindruck wird noch dadurch bestärkt, ·daß für das kleine 
Gebiet der Börde iü verhältnismäßig· vielen Fällen einzelne politisch 
selbständige Gemeinden so nahe beieinander liegen, daß sie mit ein­
ander verwachsen sind und nur einen \Vohnsitz bilden. Es mußten 
auf diese Weise, um vom geographischen Standpunkt aus richtig zu 
verfalll'en, nicht weniger als 21 Einzelsiedelung·en zu inehreren \\7 ohn-
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plätzen; uncl zwar zu 6 mit je 2 Ortschaften und zu 3 mit ·je 3 
Ortschaften, zusammeng·elegt werden.1) Wir werden in Folg·endem 
also nicht mehr von Gemeinden sprechen, sonclern lecliglich von 

· g·eogTaphischen Wohnplätzen. Die Zahl der \V ohnplätze in der Börde 
beläuft sich demnach nilr noch auf 121 - 11 städtische und 110 
länclliche - Wohnplätze inkl. . der selbständigen Gntsgemeinden, aber 
exkl. des Forstgutsbezirk~ Biederitz. 

Es kommen demnach, läßt man l\fagdeburg·, das ja in jetler 
Hinsicht eine besonclere Rolle spielt, außer Acht, auf jeden der übrig­
bleibenden 120 \Vohnplätze eine Bevölkernng·szahl von 2193,7 Ein­
wolmern. Für das nördliche subherzynische Hügelland, das ja als 
Nachbargebiet am meisten interessiert, würcle jede Gemeinde nach 
Abzug der Forstbezirke nnd cler Stadt Braunschweig nur 1221,2 Ein­
wolmer haben. 2) Also ein weitmaschiges Sieclelnngsnetz mit großen, 
stacltähnlichen W olmplätzen scheint ein Charakteristikum der Börde 
zu sein. Doch wir wollen diese Behauptung noch einer weiteren 
Prüfung· unterziehen. Hahn hat in seinem trefflichen Aufsatze „Die 
Städte det Norddeutschen 'l'iefebene in ihrer Beziehung zur Boden­
gestaltung"' (Forschung·en zur deutschen T..iancles- und ·Volkskunde, 
Bel I, Stuttgart 1885, S. 144) die Börde in Bezug auf ihre Siede­
lungen in kurzen Strichen treffend charakterh;iert und dabei ebenfalls 
auf die großen, weit a,useinandergeleg·enen Dörfer hingewiesen. Er 
macht aber zu g'leicher Zeit auch auf „die ung·ewöhnlich große Zahl 
der ganz einsam an der Heerstraße liegenden Gasthöfe ui1d alten 
Poststationen" aufnierksam und erklärt sie als eine Folg·e der von 
der Landstraße weit entfernten I1age der Dörfer. Obschon Cliese 
A1isführungen richtig sind, kann man dnrch sie zu dem Schluß ge­
führt Werden, daß die \\T olmweise gar nicht so geschlossen ist, ·wie 
eben dargestellt wurde, sondern eine große Zahl von Kleinsiedelungen 
im Lande zerstreut sind, ja g·erade weil die W olmpUitze so ·weit 

' ) 1. Dorf nml i\Iarkt AIYensleheu, 
2. Bisdorf-,--Borne, 
il. Staßfurt-Leopoldshall, 
4. Niederndodeleben-Schnarslebeu, · 
5. Kl.-Santersleben-Schakenslebeu, 
ß. Neugattersleben-Hohendorf, 
7. Fermersl~ben-Sitlbke-vVesterhüsen, 
8. Gr.-Kl.-Ottersleben-Bennekenbeek, 
9. Schönebeck-Frohse-Gr.-Salze. 

2) Bei·eclmet ans den von Wiitschke gegebenen Zahlen. Wiitschke, a. a: O. 
Seite 47 f. · 

.Mltteilungon d. V. f, Erdkunde 1008. 
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auseiliander liegen, wäre es nur natürlich, wenn zwischen den einzelnen 
Hauptwohnplätzen eine zerstreute Besiedelung Platz gegTiffen hätte. 
Um die Frag·e~ ob die zerstreute Besiedelung wirklich eine so große 
Rolle in der Börde spielt, zu klären, habe ich, dem Beispiele 
S chl ü ters folgend, die einzelnen Kleinsiedelungen na~h geographischen 
Gesichtspunkten festzustellen versucht. Die Mittel, die mir hierzu 
zu Gebote standen, waren die Ang·aben über die Nebenwohnplätze 
im Gemeindelexikon und ferner die Meßtischblätter. Außerdem hat 
mir der Umstand, die Geg'3nd aus eigenem Augenschein zu kennen, 
viel genutzt, zumal auf das Gemeindelexikon, wie schon S eh lü t er 
hervorgehoben hat,1) kein Verlaß ist, und man beim Studium der 
Meßtischblätter des öfteren sich nicht klar war, ob dieses oder jenes 
dort verzeichnete Gebäude dauernd bewohnt war, oder ob es nur im 
Laufe des 'l'ages benutzt wurde; teilweise waren auch dort ver­
zeichnete "T ohngebäude entweder verödet oder sog·ar niederg·erissen 
worden. 

Die Gesamtzahl der Nebenwohnplätze habe ich auf 159 ermittelt, 
sie ist also im Verhältnis zu der geringen Zahl der Hauptwohnplätze 
nicht klein. Aber man muß bedenken, daß von den 121 Hauptwohn­
plätzen allein 48, das sind ungefähr 2

/ 0, überhaupt keine Nebenwohn­
gruppen haben. Bei den übrigen 73 Hauptwohnplätzen sind sie 
allerdings teilweise in größerer Anzahl vorhanden. Vor allem bilden 

____ _,file V erkehrs- una- Industrieanlagen die gTößteZalil-de~eo-e1-1----

wohnplätze. 
An Vorwerken und ähnlichen dem landwirtschaftlichen Betriebe 

dienenden Wohn:plätzen habe ich 18 g·ezählt. Sie verteilen sich 
naturgemäß auf die von der Industrie weniger beeinflußten unter 
intensiver landwirtschaftlicher Kultur stehenden Gebiete. 'l'eils sind 
sie die spärlichen Überreste wüster Dörfer, teils sind sie jüngeren 
Ursprungs ui1d durch die Ausdehnung der großen Gutsbezirke bedingt. 

Die dem forstwirtschaftlichen Interesse dienenden ·w ohnplätze 
- nur _5 Forsthäuser - liegen durchweg am äußersten Nord- und 
Westrancle unseres Gebietes, wo der W ~ld größeren Einfluß auf die 
Bodenwirtschaft zu g·ewinnen beg"innt. 

Die Mül1len hing·egen, hauptsächlich die Wassermühlen, von 
denen 25 gezählt wurden, während sich nur 8 "Windmühlen als 
Nebenwohnplätze konstatieren ließen, sind wiederum über das g·anze 
Gebiet verteilt, doch zeigt die südliche Hälfte cler Börde ein starkes 
Überg·ewicht gegenüber ·der nördlichen. Wo nur irg·end clas Gefälle 

1) Scldiit c r, a. a. 0. S. J21 f. 
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der kleinen Flüßchen stark g·enug ist, ist auch die Bedingung für 
den Betrieb einer Wassermühle g·eg·eben; so treibt die Sülze allein 
8 Wassermühlen, clie als Nebenwohnplätze in Betracht kommen, ab­
gesehen also von solchen, die unmittelbar an den Ortschaften liegen. 
Geesbach und Sarre und deren Nebenbäche treiben ebenfalls 8 Mühlen, 
während an der Bode nur 2 in Betracht kommen. Diesen 18 Mühlen 
im südlichen 'feile stehen nur 7 Wassermti.lllen im nördlichen Teile 
gegenüber, von denen Olve, Bever und Garve 6, die Ohre nur 1 Mühle 
treiben. 

"'Wie schon erwähnt, spielen unter den Nebenwohnplätzen die 
Inclustrie~ und Verkehrsanlagen bei weitem die , bedeutendste Rolle 
Die Ziegeleien, gebunden an das Vorkommen von Ton im I_Jößboclen 
oder im Schlick der Flußtäler, sind über . die ganze Börde zerstreut. 
Bei den iibrig·en gewerblichen Betrieben ist wiederum ein starkes 
Überwiegen der südlichen Hälfte der Börde unverkennbar ; clie in­
dustriellen Anlagen sind vor allem gebnnclen an das Auftreten der 
Braunkohlen- und Salzlager. Es sind hier vor allem zu nennen die 
Braunkohlen- und Kalischachtanlagen, die chemischen Fabrikeü und 
auch die Brikettfabriken der Bodeniederung zwischen Staßfurt und 
\Vesteregeln, ferner die Braunkohlenschächte zwischen Schönebeck 
1ind Calbe. 

_\Vährend die als Nebenwohnplätze in Betracht kommenclen 
Industrieanlag·en zum allergrößten 'l'eile an das Vorkommen . der 
Bollenschätze gebunden shid , knüpft eine andere Art von Neben­
siedelungen durchweg· an die modernen Verkehrsweg:e, die Eisenbahn­
linien an. Aus Gründen des Verkehrs winl, -wo nicht der Schienen­
strang· unmittelbar das Dorf beriihrt, so'ndern in größerer Entfernung 
vorbeifühit, ein Bahnhof errichtet zur Übernahme des Verkehrs der 
umliegenden Dörfer. Die Bahnverwaltung· schafft für ihre Beamten 
\Volmung·en. Die Postverwaltung· verlegt aus betriebsteclmischen 
Gründen das für die umlieg·enden Dörfer bestimmte Postamt an die. 
Bahnstation. Bald siedeln sich industrielle Anlag·en, die weg·en cles 
teuren Grund und Bodens der Stadt clen H,iicken kehren, wegen der 
guten Verkehrslage und des geringen Bodenpreises hier an, Arbeiter 
folgen oder auch Leute, die sonst ein Interesse haben, in der Nähe 
der Bahn zu wohnen. Auf diese Weise sind mehrere Siedelungen 
entstanden fern von dem Hauptwolmplatze, auf dessen Gemarkung· 
sie errichtet sind. So gehören hierher clie Stationen Ochtmersleben 
und Dreileben-Drakenstedt der Magcleburg·-Braunschweigeu Bahn, 
ferner Dodendorf, La.ngenwedding·en, Blumenberg, Hadmersleben an 

5* 
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der Magdeburg·-Halberstädter Bahn, Grizehne an der Leipzig'er Linie, 
Neugattersleben an cler Linie Berlin~Sangerhausen und Eggersdorf 
an der Linie Mag·debm;g-Erfurt. Auch an den Nebenbahnen sind 
verschiedene derartige N ebenwolmplätze zu verzeichnen. Blumenberg 
und Grizehne, die beide in Anlehnung an die Vorwerke gleichen 
Namens ang·elegt sind, haben sogar als Eisenbahnknotenpunkte für 
den Verkehr größere Bedeutung erlangt. 

Wenigei' wichtig sind demgeg·enüber die von Hahn besonders 
hervorgehobenen einzelnen Gasthöfe, die einsam an der Landstraße 
·liegen. Immerhin spielen sie für denßrachtfuhrwerksverkehr zwischen 
den Bördesiedelung·en und l\fagdeburg, der sich trotz der neueren 
Verkehrsmittel noch immer erhalten hat, eine große Rolle. 

Die 108 Nebenwohnplätze von insgesamt 159, für clie im Ge­
meindelexikon für . 1895 eine Ang·abe der Bewohnerschaft enthalten 
war, hatten eine Einwohnerzahl von 2 747. - Es würde der auf­
gewandten Mühe nicht gelohnt haben, die Zahlen für 1905 · zu 
beschaffen, da ja erhebliche Veränderungen in der Zahl der Bewohner­
schaft kaum eingetreten sind. - Man kann diese Zahl, um sie dem 
Ergebnis von 19.05 anzunähern, füglich auf 3 000 abrunden. Demnach 
hatte jecler Nebenwohnplatz eine durchschnittliche Bewolmerzahl von 
25,4. Entsprechend dieser Durchschnittszahl würden die übrigen 51 
Nebenwohnplätze mit unbekannter .Einwohnerzahl eine solche von 
1295 hab~n. Also die Gesamtsumme der m1f Nebenwohnplätze ver­
teilten Bewohnerschaft der· Börcle würde danach ini Jahre 1905 4 295, 
oder nach oben abgerundet, 4 400 betragen. Für eine Bewolmerzahl 
von 2ü3 242 in der g·esamten Börde ohne Magdebmg ist dies ein 
verschwindend kleiner Bruchteil (ungefähr 1

/ 00 !), sodaß also von 
zerstreuter Wohnweise keinesfalls geredet werden kann. Weder 
drücken die zerstreuten Wohngruppen dem Landschaftsbilde ein Ge­
präge auf, noch · ist ihre Einwohnerzahl derartig bedeutend, claß sie 
irg·endwie ins Gewicht falleii könnte. Es ist also daran festzuhalten, 
was schon a.nfangs behauptet wurcle, daß große \Vohnplätze und weit­
maschig·e Siedelungsweise für die heutige Landschaft charakteristisch 
sind. .Es ist dies eine ähnliche Erscheinung, wie wir sie auch in 
anderen Steppengebieten, z. B. denen Rußlands und Ungarns :finden, 
wo auch große und weit auseinanderliegende Dörfer für die Be­
siedelung· bezeichnend sind. 

Über die eigentliche Größe cler Hauptwohnplätze, sowie . über 
clie Verteilung derselhen über das Gesamtgebiet möge clie 'rabelle 1 
Auskunft geben. Zn diesem Zwecke habe ich die Börcle ihrem 
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wirtschaftlichen Charakter entsprechend in zwei Gebiete zerlegt: 
1. die beiden industriellen Randg·ebiete an der Elbe und Bode: 2. das 
vorwiegend landwirtschaftlich ausgenut~te innere Bönlegebiet, doch 
so, daß die um Mag·deburg liegenden und vorwiegend inclustrielle 
.Bevölkerung beherbergenden Dörfer mit zu dem Randgebiet der 
Elbe gerechnet werden. 

Tabelle 1. 

Ammhl <ler Hauptwohnplätr.c 

A. B. 
No. Eiuwohuerr.ahl im g·aur.en in duru lund· im Industriegebiet 

Gebiet 
Wfr1schaftllch 

a) 1 b) ausgenutzt'e11 
Gebiete Bodeniedcnrng- J<~lhniedcn1ng 

1 i 2 3 4 ! 5 1 
(j 

1 

1 

- 100 il il 1 - -
2 100- l50 - - 1 - - · 

H 150- 200 1 1 ! - -
.j. 200- 250 2 2 ! 

1 

- -
5 250- 300 4 4, - -
(j 300- 400 7 7 - -

7 400- 500 5 3 1 2 -
ti 500- 750 21 21 1 - -
!J 750- 1000 15 15 -

10 1000- 1500 23 18 .3 2 
l l 1500- 2000 9 (j 2 1 
12 llOOO- 3000 11 7 2 2 
13 3000- 5000 10 (j 2 2 
14 5000-10000 3 1 2 -
15 . 10000-20000 4 2 - 1 2 
l ö über 20000 3 - 1 

1 
2 

Insges[tmmt 1 121 1) 96 14 11 

25 

Hauptwohnplätze bis zu 1 000 Einwohnern - 58 an der Zahl ~ 
sind also mit 2 Ausnahmen nur in dem landwirtschaftiich ausgenutzten 
Gebiete vertreten, während von den 63 Hauptwohnplät~en mit 1 000 
und mehr Einwohnern 23 - von 25 Hauptwohnplätzen überhaupt -
im Industriegebiet, 40 dagegen in <lern anderen 'l'eile der Börde 
liegen. Aus Tabelle 1 ersehen · wir von neuem· die deutliche ·Zwei­
teilung unseres Gebietes in Industrie- und Ackerl;>augebiet, die sich 
durch die Art der Besiedelung klar hervorhebt: fast nur Orte über 
1 000 Einwohnern in der Elb- und Bodegegend, während die kleineren 

1) Der forsther.irk Hiederit<1 fällt natürllch (tls Hauptwohnplatz fl,US. 
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Wohnplätze iiber das Ackerbaugebiet verteilt sind, wenn auch hier 
noch ein starker J>rozentsa~z größerer ·wohnplätze vorhanden ist. 

Nimmt man die Volksdichte 182,ö zum Maßstabe, so wird mau 
allerdings nach clem eben Gesagt~u erstaunt sein, von den 122 
W ohüplätzen nur · 22 zu finden, die eine gTößere Volksdichte haben. 
Wie sich clie ·w ohnplätze auf die einzelnen Dichtestufen . verteilen, 
ergföt 'l'abelle 2. 

Tabelle 2. 

.. "'"''' tlm· füwolmoj Grnudfläche Anzahl der Dürch-

Dichte- in °/0 der in °/0 der "\Volmplätze sclmitts-
No. dichte der 

stnfe absolnt Gesamtbe- in hn Gesamt-
absolut! in °lo einzelnen 

vülkernn fläche Stufen 

1 1 2 3 1 4 5 1 6 7 1 8 9 1 

1 - 5 15 0,002 1 040,2 0,7 (1) 0,8 1,4 
2 5- 2.5 - - - - - - -
3 25- 50 4 509 0,9 10 256,9 6,8 10 8,1 44,0 
4 50- 75 6 696 1,3 9 911,4 6,6 . 12 9,8 67,6 
5 75-100 22 696 4,5 25 861,0 17,3 26 21,1 87,8 
6 100-150 53 368 10,6 44530,3 29,8 37 30,1 119,8 
7 150-250 42 562 8,4 24 070,2 16,1 21 17,1 176,8 
8 250-500 77 916 15,5 22124,5 14,8 11 9,8 352,2 
9 über 500 296 141 58,8 11 888,8 7,9 4 3,2 483,5 

ohne 
Magdeburg, ~I 2 490,9 . . 

1 

mit 
lllagdeburg 

I - 50 4524 0,902 11 297,1 7,5 11 8,9 40,0 
II 50-250 125 322 24,9 104 372,9 69,8 96 78,1 120,1 

III über 250 374 057 74,2 3,b 013,3 22,7 15 13,0 1 099,7 

Insgesamt · 503 903 100,002 149 683,3 100,0 122 100,0 336,6 

Die vorsteQencle 'l'abelle veranschaulicht noch einmal das Ge­
sagte. Aus ihr ei;gföt sich deutlich, daß die größte Anzahl der 
Hauptwohnplätze eine Dichte von 50-250 aufweist und daß sich 
auch auf diese Dichtestufen der größte Teil cler Gesamtfläche verteilt. 

Über. die Verteilung der eli1zelnen Dichtestufen auf die vorhin 
abgegrenzten Industrie- und Ackerbaugebiete gibt 'l'abelle 3 Aufschluß. 

Die Ähnlichkeit zwischen Ta.belle 1 und Ta.belle 3 ist in die 
Aug·en springend: den gro~en Siedelung·en in den Inclustriegebieten 
entspricht auch die V olksclichte; a.bg·esehen von dem Gutsbezirke 
Athensleben geht sie nicht unter 100 hinab. . Die 'l'abelle 3 zeigt 
außerdem, daß, entsprecheml cler in 'L'abelle 1 klar zutag·e tretenc1en 

-
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'l'atsache, wonach in dem rein landwirtschaftlichen Gebiete eine 
stattliche Anzahl von Siedelungen über 1000 Einwohner aufzuweisen 
hat, die gute Hälfte der hn eigentlichen Bördegebiete liegenden 
Wohnplätze eine Volksdichte über 100 hat. 

Tabelle 3. 
-

Eig·ent- i\fagde-

Gesamt- lieh es 
burg-

Bode-No. Diclitestufeu Schöne- Bemerkungen 
gebiet Börde- becker gebiet 

gebiet Gebiet 

1 1 2 3 4 5 1 ' 6 1 7 

1 0- 5 (1) - (1) - - Forstbellirk Biecleritll 
II 5- 25 - - - -

II[ 25- 50 10 9 - l Gutsbezirk Atheus~ 

1.r 50- 75 12 12 - i - lehen :in der Bode 
1 r 75-100 26 26 - -

u 100-150 37 32 l 4 
\'II 150-250 21 13 3 5 

YIII 250-500 11 4 4 3 
LX über 500 4 - 3 1 

l - 50 11 10 . - 1 
II 50-250 96 83 4 9 
m über 250 15 4 7 4 

Insgesamt 122 97 ·1 11 
1 

14 
1 ' 

Das Verhältnis zwi~chen Bewolmerzahl und Bodenfruchtbarkeit 
zeigt Tabelle 4. Wir sehen, daß entgegen der von Schl ü ter auf­
gestellten, für das nordöstliche 'l'hüringen g·ültigen 'l'abelle, bei der 
mit der Yolksdichte auch beinahe stets die Höhe des Grundsteuer­
reinertrag·es wächst, 1) die Höhe des Grundsteuerreinertrages nicht 
konstant zunimmt, somlern stetig· wechselt und ihre größte Höhe bei 
der 6. Stufe erreicht, nicht erst bei der 9. Dichtestufe, daß also die 
größten Grundsteuerreinerträge in den Gebieten mittlerer Dichten, 
d. h. von 50-250, zu finden sind. 

Dies entspricht auch vollkonnnen den eingang·s geschilderten 
geographischen und wirtschaftlichen Verhältnissen des Landes. · Jene 
Gebiete mit mittlerer Volksdichte von 50-250 sind die Gebiete mit 
vorzugsweise landwirtschaftlicher Bevölkerung, während die Gebiete 
mit einer Volksdichte über 250 ledig-lieh Industriezentren oder Ge­
biete mit weit überwiegender industrieller Bevölkerung· sind, bei 
denen der Ackerbau, mag· er auch stellenweise noch so bedeutend 

1) Sc hliitcr , a. a. O. S. 103. 
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sein, wie z. B. in Salze, Ottersleben und "'~lthaklensleben, in den 
Hintergrund tritt. Die 'l'abelle erklärt aber auch andererseits durch 
die Höhe des Grundsteuerreinertrages, wie es mög·lich ist, daß in 
verhältnismäßig reinen I1<tndwirtschaftsgebieten eine so übe1'aus dichte 
Bevölkerung leben kmrn. Es · ist eben hier der oft angeführte all­
gemeine Satz zutreffend, daß der bessere Boden mehr Menschen 
ernährt als <ler schlechtere. 

Tabelle 4. 
-

1 Zahl 1ler Dasselbe Dmchschni tt-

No. 
] lichte-

1 '" '"'""'"'" 
Fläche in Unmdsteucr- anf 

iiche Dichte 
stnfc gebrachten Im rein ertrag 1 ha 

iler 
Gemeinden Stufen 

1 :t . 3 4 5 6 7 

1 
1 

- 5 ( I) 
1 

J 040,2 27 075, l 26,02 1,4 
2 5- 25 - - - - -

3 25- 50 10 
1 

10 256,!J 337 902,2 32,9 44,0 
4 50- 75 12 !) !ll 1,4 488 302,5 49,3 67,6 
5 75-100 2fi 25 861,0 l 221101,0 47,2 87,8 
6 100-150 37 44 530,3 2 439 831,1 54,8 119,8 
7 150-250 21 24 070,2 1 214 717,6 50,5 176,8 
8 250-500 11 22 124,5 082 513,l 44,0 352,2 
!) üher 500 4 11 888,8 548 881,1 46,2 2490,9 

1 · 
1 ( olme_Magde-

burg 483,5) 

I - 50 11 11 297, l 364 977,3 32,3 40,0 
II 50- 250 96 104 372,9 5 363 952,2 51,4 120,1 

III über 250 15 34 013,3 1 531 394,2 45,0 1 099,7 

Insgesamt 1 122 1 149 683,3 1 7 260 323,7 1 48,5 336,6 

'Wie der Grundsteuerreinertrag auf die einzelnen Hauptwohnplätze 
verteilt ist, soll 'fäbelle 5 zeigen. Zu dem Zwecke bilden wir 6 Er­
tragsklassen des Grundsteuerreinertrag-es. Die 1. Klasse umfaßt die 
Orte mit einem Reinertrage bis 20 ßfk., in den folgenden Klassen 
steigt die Summe m11 jedesmal 10 l\'Ik. bis zur Höhe von 60 Mk. in 
der 5. Klasse. In der 6. Klasse sind die Orte mit über 60 Mk. Rein­
ertrag· vereinigt. 

Wir sehen also: je höher der Reinertrag, desto größer tlie Anzahl 
tler Gemeinden, bis in der 5. Klasse der Höhepunkt erreicht wird. 

Es fragt sich nun, ob eine Regel dafür aufgestellt werden kann, 
welche Volksdichteziffern · den einzelnen Bodenertrag·sklassen ent­
sprechen. \Yir folgen hier üem Beispiele Schlüters "(S. liO) unc1 



llEl'l'JIXGJ> ZUll srnDELUl\GSKUNDE ])].;JI MAGDEllUJWmt nömm. 73 

lassen zu diesem Zwecke die beiden Einteilungen nach üem Ertrage 
und nach der Dichtestufe sich üurchkreuzen. 

Tabelle 5. 
1 Gnmdfläche Er- Grund- Zahl der in Rech- Zahl 

trngs- steuer- uung gebrachten in °lo der der Bewohner Volkti-
klasse rein ertrag Gemeinden 1tbsolnt Gesamt-

1 

dichte 
No. auf 1 ha 

1 
iu ha fläch e 1ibsolut °lo absolut "/o - - -

1 1 2 3 4 5 1 ß 7 1 8 . !) 

1 0,1-20,0 3 2,5 5 877,0 3,9 15 438 3,1 262,68 
2 20,1 - 30,0 9 7,4 12 873,8 8,ö 8458 1,7 65,ö\J 
3 30,1-40,0 17 13,9 19 317,4 12,9 46 277 !J,2 239/>6 
4 40,1-50,0 26 21,3 30 373,8 20,3 305 517 60,6 1 005,85 
5 50,1-60,0 45 

1 

36,9 56 327,5 37,6 8 1 519 16,2 144,72 
6 ilber 60,0 22 18,0 24 913,8 16,7 46 694 9,2 187,42 

Insgesamt 122 1100,0 1°49 683,3 100,0 503 903 1100,0 336,6 

Tabelle 6. 

No. 
1 

Dichtestufä Zahl der Ertragsklassen 

Gemeinden l 1 2 3 4 1 5 1 6 

] 5 (1) 1 1 - - - - - -
2 5- 25 - - - - - - -
:l 25- 50 10 - 3 2 3 1 1 
4 50- 75 12 1 - 2 3 5 1 
!) 75-100 26 - 3 5 6 9 3 
6 100-150 37 - 1 4 5 17 IU 
7 150-250 21 - 1 2 5 11 2 

ti 250-500 11 2 - 1 2 2 4 
P, ilher 500 4 - - 1 2 - 1 

I - 50 11 - 4 2 3 1 1 
II 50-250 96 1 5 13 19 42 ] 6 

III über 250 15 2 - 2 4 2 5 

Imsgesamt 122 3 1 9 1 17 
1 

2(i 
1 

45 
1 

22 

Hiernach entspricht gm1z allgemein 

cler 1. Ert1·ag-sklasse eine Volksüich te VOil 250-500 

" 
2. 

" : ~ 25- 100 
:3. ,. 75-150 

,. 4. 
" ~~ 75-250 

i: 5. 
'~ " '~ 

75-250 

" 
6. 

" ~' " .;„ 75-500 
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'l'abelle 6 zeigt uns zahlenmäßig den Zusammenhang· zwischen 
Volksdichte und Grundsteuerreineitrag, was uns noch anschaulicher 
ein Vergfoich zwischen der Volksdichtekarte und der Karte für die 
Grundsteuerreinerträge lehrt. 

Der ersten Ertragsklasse gehören nur 3 Gemarkungen an, 
die ciusnalnnslos in dem nördlichen Grenzgebiete · zwischen Börde und 
norddeutschem Flachlancle liegen. Der eigentliche Bördeboden · ist 
hier nicht mehr zu finden, vielmehr nimmt der Sand und Kies mehr 
und mehr überhand. Zum kleineren 'l'eile mag-" auch der "\Vald, · der 
den beiden aneinanderstoßenden größten Gemarkung.en Alt- und Neu­
haldensleben eigen ist, zu dem geringen Ertrage beitragen. Bei 
.J ersleben an der Ohre ist nur der wenig fruchtbare Boden daran 
Schuld. Die Volksclichte (58,3) ist ja auch in dieser Gemarkung 
dementsprechend niedrig. - Eine mit dem Bodenertrag in gar keinem 
Verhältnis stehende hohe Bevölkerungszahl weisen Alt- und · Neu­
haldensleben auf, sie haben eine Volksdichte von rund 300 auf 1 qkm! 
Es ist dies die Folge der Industrie und des V erk~hrs. 

Auch der zweiten Ertragsklasse gehören nur wenige Ge­
markungen an, die ebenfalls ausschließlich in dem nördlichen Rand­
gebiete · zu fülClen sind. Zunächst gehört ~ahin der Forstgutsbezirk 
Biederitz innerhalb des Elbtales und daran anschließend die Gemarkung 
Elbey, ferner die beiden an der Ohre lieg·enden Gemarkungen Vahl­
dorf und W edringen, die nur geringen Anteil am guten Bördeboden 
haben. Sie bilden mit den übrigen 5 Gemarkungen Hundisburg, 
Dönstedt, A.lvensleben, Emden und Erxleben ein zusammenhängendes 
Ganze, denn der sie trennende Streifen cler Gemarkung· Althaldens­
leben kann als tre1piende Schranke nicht aufgefaßt werden. "\~Vährend 

in den Gemarkungen Elbey, Vahldorf uncl "\Vedringen Wald nicht 
vorhand.en ist, spielt er in den übrigen 5 Gemarkungen längs der 
Bever wieder eine größere Rolle, sodaß trotz cles bedeutenden Acker­
baus - in jecler Gemeinde sind große Güter - der Grundsteuer­
reinertrag sich nicht über 30 Mk. erhebt. Nach Abzug des Waldes 
und der 'Wiesen, die gerade in diesen Gemeinden auch eine große 
Rolle spielen, würden Hundisburg·, Dönstedt und Alvensleben in die 
nächsthöhere Ertragsklasse aufrücken, Erxleben und Emden sogar in 
die 4. Klasse. Immerhin ist es hier auch deshalb nicht möglich so 
hohe Erträge zu erzielen wie weiter östlich, weil der Bördeboden in 
diesen Gemarkungen - wie das in der landeskundlichen Skizze schon 
angeführt ist - wenig·er humushaltig und daher nicht so fruchtbai ist. 
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Entsprechend clem geringen Ertrag·e ist auch die Volksdichte 
in llen meisten Orten nur gering·; im allg;emeinen bewegt sie sich 
zwischen 25 uncl 100. Die Abweichung bei Elbey (131,U) erklärt 
sich durch die Nähe Wolmirstedts. Vahldorf ist Bahnstation, und 
dieser Umstand erklärt die größere Volksdichte (152,4) zur Genüge. 
Sämtliche aiideren Gemarkungen haben eine Djchte unter 100, vi er 
davon - Emden, Erxleben, Dönstedt und der Forstbezirk Biederitz -
noch nicht einmal 50 auf 1 qkm. 

Die Gemarkung·en der dritten Ertrag·sklas:;e, an Zahl 1111r 
wenig, treten am Nordrande nur sporadisch auf. lltr gehören dort 
die Gemarkungen ·wolmirstedt, Glindenberg, Gr.-Ammensleben 1md 
Breg·enstedt an. Gr.-Ammensleben reicht mit seiner -Gemarkung naclt 
Süden noch etwas in das Bördegebiet hinein, daher gleicht der 
reichlichere Ertrag· des südlichen 'l'eiles der. Gemarkung den geringen 
im Ohregebiete . wieder aus. Glillllenbergs Gemarkung· liegt auf dem 
fruchtbaren Boden des Elbtales uncl würde, wenn nicht fast die 
Hälfte der Gemarkung· auf Wiesen entfiele, mit 65,7 Mk. Reinertrag 
pro .ha in die 6. Klasse aufrücken, während bei \Volmirstedt der 
Ackerboden infolge des Sandes nicht so erträgnisreich ist. Wie der 
Wald auf den Reinertrag einwirkt ist deutlich wieder bei Bregensteclt 
wahrzunehmen, es ist infolge gänzlichen Mangels an \V ald in seiner 
Gemarkung in die 3. Klasse aufgerückt, während clie Nachbarg·ebiete 
infolg·e der ausg·edelmten Wälder und auch zahlreichen \Viesen sämtlich 
iiur der 2. Klasse angehören, und wir haben ja g·esehen, daß auch 
sie sonst in die 3. oder sogar die 4. Klasse eingereiht werden 
müßten. 

Zusammenhängender treten die Gemarkungen mit 30-40 Mk. 
Grundsteuerreinertrag noch auf 1. am "r estrande unseres Gebietes 
und 2. in der Elbniederung zwischen Schönebeck und Barby. Zur 
ersten Gruppe gehören Ovelgünne, Siegersleben, Seehausen, Schermcke, 
Ampfurth, Meyendorf, Remkersleben, zur zweiten Schönebeck-Frohse 
-Salze, Felg·eleben, Pömmelte und Glinde. Aüch hier liegt die Ur­
sache des geringen Grundsteuerreinertrag·es lediglich in der g·eringen 
Bodengüte: die Gemarkung· Ovelg·ünne reicht in das wenig ertrag­
reiche Gebiet des Seelschen Bruches. D~r übrig·e 'l'eil der Gemarkung, 
ebenso die Feldfluren von Siegersleben, Seehausen, Ampfurth und 
Schermcke lieg·en auf den in cler landeskundlichen Skizze erwähnte11 
·westlichen Höhenrücken und hab_en Sande und Grande als Untergrund. 
Meyendorf hat ebenfalls nicht deil besten Boden, würde jedoch ohne 
Einrechnung des Waldes mit 42,0 Mk. Reil~ertrag in die nächsthöhere 
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Ertrag·sklasse einrücken. Ebenso hätte auch Ovelgünne ohne die 
vielen Wiesengründe 42,0 Mk. Reinertrag pro ha. 

Etwas anders liegt die Sache im Elbtal. Hier sind die Über­
schwemmungen der Elbe die hauptsächlichste Ursache des geringen 
H,einertrages, abgesehen davon, daß größere Flächen nur als Wiesen, 
nicht aber als Ackerland benutzbar sind. Ein Teil der Gemarkungen, 
so in der Frohser und Gr.~Salzer Feldflur, hat außerdem Anteil an 
den Sand- und Grandrücken, der die eig·entliche Börde in nordsüdlicher 
Richtung· vom Elbtal trennt. Immerhin ist der Ackerbau gerade auf 
Gr.-Salzer Flur seit alters die Hauptbeschäftigung der Bewohner ge­
wesen, wenn auch jetzt die zunehmende Industrie hier langsam eine 
Anderung hervorruft. 

· Ganz vereinzelt kommt ein Grundsteuerreinertrag pro ha von 
30-40 Mk. noch zweimal mitten im Bördegebiet vor, in den Ge­
markungen Hohenwarsleben und Brumby (Kr. Neuhaldensleben). 1) Die 
Lage Hohenwarslebens auf der sandigen Terrasse erklär{ auch hier 

. die Ausnahme inmitten des sonst weit erträgnisreicheren Ackerbodens. 
Nach Tabelle . 6 haben wir für die dritte Ertragsklasse eine 

Volksdichte von 75-150 ermittelt, der über die Hälfte der Orte, 
namlich 9 von 17 Siedelungen, entsprechen. Größere Dichte hab.en 
nur die Städte Wolmirstedt und Seehausen, ferner der städtische 
Wohnkomplex Schönebeck-Frohse-Salze und außerdem Felgeleben. 

-Bei- ihnen, l5esonders- bei- demWicl1tigen- llfdustriezentrunc Schöirebeck 
-Frohse-Salze und dem von ihm beeinflußten Felgeleben, ebenso 
wie bei Wolmirstedt ist eine Bevölkerungszunahme, unabhäng·ig von 
dem landwirtschaftlichen Ertrage, erklärlich. Eine g·eringere Volks­
dichte als 75 haben Ovelgünn:e und Ampfurth. Die Ursache liegt 
darin, daß beide Orte je einen großen selbständigen Gutsbezirk haben. 
Eine Dichte unter 50 weisen nur die beiden Gutsbezirke lVIeyendorf 
und Brmnby auf. 

Der vierten Ertragskla.sse gehören fast soviel Gemarkung·en 
an, wie den drei ersten zusammengenommen. Sie findet före V er­
breitung namentlich an den Randgebieten der Börde, so längs der 
Elbe nördlich von Schönebeck; ferner im gTößeren Komplex im nord-

. westlichen Gebiete der Börde und weiterhin längs der Bode. Außer­
dem kommen Reinerträge von 40-50 Mk. inmitten der Börde vor, 
anschließend an die zur dritten Ertragsklasse gehörende Gemarktmg 
Hohenwarsleben und ebenso an die zur dritten Klasse zählenden 
Elbgemarkungen. Hier und dort findet sich die 4. Ertragsklasse 

i) Hohe11w1trslepe11 39 Mk. pro ha, - Gutsbezirk Brumby 34 Mk. pro ha, 
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noch einmal im Anschluß an das Vorkommen der dritten Klasse im 
·westen. 

Es läßt sich also in jeder Beziehung-, sowohl im: NO und N·w 
wie im W, S"\V und SO ein regelmäßiges Fortschreiten der Höhe des 
Heinertrages nach dem Zentrum der Börde zu konstatieren. Die 
einzige Gegend, die inmitten der fruchtbaren Börde die geringsten 

. Erträge liefert, ist der Endmoränenzug etwas nordwestlich von 
l\fogcleburg. 

ß Gemarkungen bleiben hinsichtlich der Bevölkerungszahl hinter 
dem Normalwerte von 75-250 Einwohnern auf 1 qkm zurück, es 
sind dies meist Gutsgemeinden, nur eine Landgemeinde - Haken­
stedt - ist darunter; ihre Volksdichte wird durch den selbständig·en 
großen Gutsbezirk herabgedrückt. 4 Wohnplätze dag·egen übersteigen 
die Höchstdichte von 250 bedeutend, es sincl l\fagdeburg, Fermers­
leben-Salbke-\Vesterhüsen, Staßfnrt-Leopoldshall und Löderbilrg, 
sämtlich Industrieplätze. 

Bei weitem die größte Anzahl cler Gemarkungen enthält die 
. fünfte Ertragsklasse. Sie bilden ein fast ununterbrochenes Band 

durch die Börde von Norden nach Süden hindurch. Gemäß der 
größeren Bodenerträge sollte man auch eine höhere Volksdichte er­
warten als in den vorherg·ehenden Ertragsklassen. Dem ist aber 
nicht so, sie bleibt auf der gleichen Höhe wie die vierte Klasse. 
Ausnahmen machen nur die Stadt Calbe und die Gemeinde W ester­
egeln, die über die Volksdichte von 250 hinausgehen. Bei W ester­
eg·eln ist die Kaliindustrie die Ursache der etwas größeren Volks­
clichte (260,1). ü Orte dag·egen hahei1 eine g·ering;ere Volksdichte als 
die untere Grenze von 7 5 angibt, wenn auch 3 Orte - Dreileben 
(74,7), Gersdorf (71)) Ünd Bottmersclorf (73,9) - derselben sehr naJie 
kommen und noch eine Dichte von über 70 aufweisen. 'fornitz nnd 
Zens haben nur eine Dichte zwischen 60 und 70, während ein Gut:-;­
bezirk - Kl.-Rottmersleben - nur die ganz geringe Volksdichte 
von 26,4 hat. Bei all ; diesen 6 Orten ist wohl die Ungunst der 
Verkehrslage wesentlich die Ursache der so geringen Volksdichteziffer. 

Die Feldfluren der sechsten Ertrag·sklasse ziehen sich ab 
ein schmales Bancl v01i N nach S mit geringen Unterbrechungen 
durch die gesamte Börde. Auch bei dieser Klasse steigt die Volks­
clichteziffer nicht im Verhältnis zur Höhe des Grundsteuerreinertrages, 
wie das z. B. nach S eh 1 ü t er s Untersuchungen im nordöstlichen 
Thüringen der Fall ist; sie beginnt wieder bei 7 5, nur daß sie diesmal 
statt bei 250 bei 500 endigt, eine Folge cler Niihe nfag·debnrgs, denn 
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:";iimtliche im -w an das Stadtgebiet angren.zenden Gemarkung·en weisen 
einen Grundsteuerreinertrag von über 60 Mk. z. 'l'. sog·ar über 70 Mk. 1

) 

pro ha auf. Eine gering·ere Dichte als 75 weisen diesmal nur 2 
Gemeinden auf: Stemmern mit 48,7 Einwohnern auf 1 qkm und Brumby 
mit 71,8 Einwohnern auf 1 qkm, während ehi.e Dichte über 500 nur 
da:"; von l\fagdeburg wesentlich beeinflußte Lemsdorf zeigt. 

Interessant ist die Zunahme der Rehierträge nach dem Bode­
gebiet, wo das fruchtbare Bernburger Muschelkalkplateau beginnt. 
Sonst ist, wie auch die Karte deutlich zeigt, ein Fortschreiten der 
Reinerträge von '\V und 0 nach der Mitte zu unverkennbar. Der 
Norden und Westen liefert geringe Erträg·e, ebenso das Elbta.l und 
das Bodegebiet von Staßfurt aufwärts. Im Innern der Börde sind 
nur die Gemarkungen, die auf . den Sand- und Grandkuppen liegen, 
dm:ch gering·ere Erträge gekennzeichnet. 

Das Verhältnis . zwischen Bodenertrag und Volksdichte ist nicht 
so g'leichmäßig ausgebildet, wie man, ohne es zu prüfen, annehmen 
könnte, daß nämlich einem größeren Bodenertrag·e auch jedesmal 
eine größere Volksdichte entspräche. Schon die erste Klasse mit 
dem geringsten Bodenertrage macht eine bemerkenswerte Ausnahme, 
und so ist es auch bei sämtlichen folg·enden Bodenertragsklassen der 
Fall. Die Gutsbezirke bleiben wesentlich hintei• der Durchschnitts-

---~cli~hte_ zurück,_:währencl_,rielfach_Vi~ohnplätze_infolge-starke1'.__Bei---­

misdnmg nicht-agrarischer Elemente weit über die durchschnittliche 
Bevölkerungsdichte hinausrag·en. Vor allem aber ist zu 'beachten, 
daß von der 3. bis zur 6. Klasse die untere Grenze - natüdich nur 
allgemein und rein äußerlich genommen - bei 7 5 stehen bleibt und 
auch die obere Grenze nicht in gleichem Maße aufwärts rückt. Es 
erleiclet also hier der Satz, daß der bessere Boden auch stets mehr 
Menschen emährt als der schlechtere, eine bemerkenswerte Ausnahme. 
Nur · die z~reite Ertragsklasse ist in Bezug auf die Volksdichte normal. 

Es liegt nahe, hier die Frage aufzuwerfen, ob überhaupt die 
Höhe des Bodenertrages einen Einfluß auf die Bevölkerung· und 
namentlich auf die Veränderung·en derselben in letzter Zeit ausgeübt 
hat. Ehe wir jedoch zur Beantwortung dieser Frage überg·ehen, 
wollen wir uns zuerst über die Bevölkerungsveränderungen in der 
Börde in den Jahren von 1871-1905 im allg·emeinen unterrichten. 

1) Kl.-Ottersleben 75,24 l\L Grnnclstenerreinertrag pro lm, 
Lemsdorf 73,73 „ .. . 
Stemmern 71,63 „ „ „ „ 
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Die Bevölkerungsbewegung von 1871-1905. 

1840 hatte unser Gebiet mlt Einschluß von Magdeburg· 183 650 
Einwohner, ohne Magdeburg 121277 Einwohner. 1) Diese Summe 
stieg· bis 1871 auf 302 319 resp. 187 810 Einwohner, das ist eine 
Zunahme von 64,6 °/0 bezw. 54,9 °lo· Innerhalb des Zeitraumes 
von 1871-1905 stieg dann die Bevölkerung·szahl von 302 319 
auf 503 903, d. h. um 66,7 °lo· Nach Abzug von Magdeburg von 
187 810 auf 263 242, also um 40,2 °lo· Es ist also zu konstatieren, 
daß das Gesamtgebiet mit Magdeburg· seine Bevölkerungszahl von 
1840 an gleichmäßig bis 1905 vermehrt hat; der Unterschied zwischen 
der Zunahme von 1840~71 und der von 1871-1905 beträgt nur 
2,1 °,'0 . Läßt man das Stadtgebiet außer Betracht, so fällt eine 
lang·samere Vermehrung der Bevölkerung· des pla~ten Landes in dem 
Zeitraum von 1871-1905 geg·enüber der Bevölkerungszunahme in 
llem Zeitabschnitte von 1840-1871 auf. Der Unterschied betriigt 
14,7°/0.- Es ist also Magdeburg in den Jahren 1871-1905 schneller 
gewachsen, als das die Stadt umg·ebende platte Land, das auch hinter 
der für denselben Zeitraum berechneten Bevölkerung·szunalnne des 
Deutschen Reiches: 47,6°/0, Preußens: 51,3°/0, der Provinz Sachsen: 
41, 7 °fo und des Reg.-Bez. Magdeburg 43,4 °fo zurückbleibt. 2) Eine 
Berechnung der Bevölkerungszunahme für jeden der 121 " ToJmplätze, 
die im Anhang· in einer 'l'abelle ·zusammeng·estellt ist, ergibt - nimmt 
man die B·evölkerungszun:ahme von 4.0 °lo zum Maßstabe - eine ab-

1) Die :1/ählung war, da für Anhalt noch keine Zählnngsergebnisse von 1840 
vorlagen, nur für die preußischen Gemeinden genau durchzuführen, für die eine 
Bevölkerirngszahl von 117 977 gefunden wurde. - Die erste Zählung für .die 5 an­
haltischen Gemeinden erfolgte 1849 und ergab nach freurnllichen · l\Iitteilungen cles 
Herr.ogl. Anh. Stat. Bureaus 4581 Einwohner, 1852: 5039 TDinwolmer, 1855 : iiilOO 
Einwohner und 1858: 5939 Einwohner, also eine Zunahme von 1358 in den .Jahren 
von 1849-58. Gleichmä.ßige Zunahme vorausgesetzt wiircle man danach 1840 au[ 
4581 - 1358 = 3223 fünwohner kommen oder rnnd 3300, die in die obige Rechnung 
(117 977 + 3 300) eingefügt sind. Diese Rechnung ist natürlich gaur. schematisch 
nncl hat keinen Ansprnch auf nenauigkeit. 

") · Deutsches Reich 1871 : 41058641 Einwohner 
1905: 60 605183 

l'reußen 1871: 24639 706 
1905: 37 278 820 

Provinz Sachsen 1871: 2103174 
1905: 2979221 

' ~ 
Reg.-Bez. l\fagclebnrg 1871: 854591 

1905 : 1225849 
Die Zahlen stammen aus: „Die Gemeinden und Gutsbezirke des preußischen Staate,·' 
11acl1 iler Ziihlung \'Oll 1871, herausg-. v. Kg!. Prenß. Statist._ Bureau, Berlin 1873. 
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solute Bevölkerungsabnahme bei 38 ·w olmplätzen, eine absolute Zu~ 
nahme dagegen · bei 83 \Volrnplätzen, von letzteren haben zug·enommen : 

n) 40 Wohnplätze um 0,1-20:/o} d. h. relativ abgenommen 
11 . ,. 20,1-40 /0 

b) 11 „ ,, 40,1-60°,'0 ) 

4 " „ 60,1-80°/o d. h. relativ zugenommen 
17 " über 80°/o . .· 

~~~~~~~~~ 

Sa.: 83 W olmplätze. 

Hierbei fällt zunächst die s_ehr hohe Zahl der ,Wohnplätze auf, 
die in dem g:enannten Zeitraum eine Bevölkerungsabnahme erfahren 
haben, und weiterhin die geringe Zahl der Siedelungen, deren Be­
völkerung um mehr als 40°/0 gewachsen ist, d. h. also stärker zu­
genommen haben als die ganze Börde, denen also hauptsächlich die 
Vermehrung der Seelenzahl der Börde zu danken ist. \Vie sich die 
\Volmplätze auf die verschiedenen Stufen der Bevölkerungszunahmff · 
Yerteilen, zeigt deutlich clie Karte. 

Zunächst ist der gesamte Ostrand der Börde, d. h. die Elb­
niederung von der Ohre im N bis fast an die Saale im S ein Gebiet 
relativer Zunahme der Bevölkerung. 

Eine zweite Gruppe von Sieclelungen mit einer Bevölkerung·s­
vermehrung von über 40 °1o ist das Gebiet um Staßfurt . . 

_______ Das_ tlritte_Qehiet_ rel i:hliive_r._Jievölkerungszunahme liegt an der 
Nordwestgrenze der Börde; zu ihm g·ehören Alt- und Neuhaldensleben, 
Glüsig, ferner nur durch die Gemarkung Hundisburg· davon getrennt: 
Kl. Rottmersleben, Nordgermersleben und Brumby. 

Die übrigen Orte mit starkem, über den Durchschnitt der 
Gesamtvermehrung· sich erhebenden Bevölkerungszuwachs liegen ver­
einzelt, es sind \Vespen, Nienburg, 'l'a.rthun, \Vestereg·eln, Pesekendorf, 
Bergen und Ovelgünne. 

Alle übrigen Hauptwohnplätze haben entweder eine absolute 
oder relative Bevölkerungsabnahme erfahren. Die Siedelungen mit 
absoluter Abnahme liegen am · dichtesten gedrängt im N und NW der . 
Börde, voil wo sie sich bis an die Bode nach S herunterziehen. Ein 
schmaler Streifen von Ortschaften mit absoluter Abnahme im südlichen 
'l'eil der Börde zieht sich in einem nach SViT offenen Bog·en von 
Schwaneberg nach Brumby. 

Die Siedelungen mit einem die Bevölkerungszunahme des Ge­
samtgebietes nicht überschreitenden Zuwachs sind naturgemäß im 
südlichen Teil der Börde am weitesten verbreitet uncl bilden fast 
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durchweg einen gToßen zusammenhängenden Komplex. Im Norden 
sind nur kleinere Gruppen clieser Siedelung·en vorhanden. 

Die. starke BeV'ölkerungszunahme in der Elbgeg·end läßt sich 
leicht erklären. Die \N ohnplätze Rothensee, Barleben, Lemsclorf, 
Gr.- und Kl.-Ottersleben-Bennekenbeck, so1vie Fermersleben-Salbke 
-1N esterhüsen, Beiendorf und Sohlen beherbergen eine große Anzahl 
von Arbeitern, die in Mag·deburg besc.häftigt sind. Auch die Eisen-

' bahn erleichtert noch den Verkehr, denn Rothensee, Barleben, \Vester- . 
hüsen-Salbke und Beiendorf sind Bahnstationen. In den Orten 
W esterhüsen und · Salbke spielt auch die Industrie, die sich hier auf 
billig·em Grund und Boden bei guten Eisenbahn- und Wasserweg­
verbindungen angesiedelt hat, eine becleutende Rolle in Bezug auf 
den Bevölkerungszuwachs. - Elbeys stärkere Bevölkerungszunahme 
wird genügend durch clie unmittelbare Nähe der Stadt \Volmirstedt 
erklärt. Der enorme Zuwachs in Frohse-Schönebeck-Salze ist 
durch die bedeutende Industrie bedingt, clie vor allem in Schönebeck 
heimisch ist, aber auch auf Frohser und besonders Salzer Flur sich 
ausbreitet und dort die Ackerbaustadt mehr uncl mehr zur Industrie­
stadt umwandelt. Die starke. Bevölkerungszunahme in Felgeleben 
ist clurch die Nachbarschaft Groß-Schönebecks bedingt; bei Pömmelte 
ist die Nähe der Braunkohlengrube „N eue Hoffnung" und der damit 
in Verbindung stehenden „Montanwachswerke" clie Ursache. Der Berg­
werksbetrieb auf der noch auf 'l'ornitzer Feldmark belegenen Braun­
kohlengrube „Alfred" mag auch für das cler Grube am nächsten gelegene 
\Vespen der Grund gTößerer Zunahme sein. 

Nienburgs Bevölkerungszunahme über 40 ° / 0 ist aus der günstigen 
geogTaphischen Lage am Zusammenfluß cler Bode mit der Saale, dazu 
aus der Eisenbahnverbindung mit der Halle-1\fagdeburger Bahn zu 
erklären. Daneben spielt noch die durch die Muschelkalkbrüche 
hervorgerufene Zementindustrie eine becleutende Rolle. 

Das Anwachsen dei' Orte um Staßfurt ist gleichfalls einzig uncl 
allein die Folge des lebhaften Bergbaus und cler Irnlustrie. Währernl 
in Staßfurt-Leopoldshall und Löderburg der Kalibergbau uncl die 
damit verbundene chemische Industrie den Bevölkerungszuschuß er­
klä1;en, ist er in den sonst auch durch ·bedeutenden Ackerbau aus­
gezeichneten Orten · Atzendorf, Fördersteclt, Glöthe und Üllnitz teils 
durch das Abfließen der Bevölkerung aus Staßfurt-Leopoldshall oder 
anderen Industrieorten der Bodenieclerung·, teils durch die an das 
Vorkommen des Muschelkalks sich knüpfende Zementfabrikation hervor­
gerufen. Bei Üllnitz ist auch cler Braunkohlenbergbau eine ·Haupt-

l\Utteuungeu d. V. f. Erdkunde 1908. ~ 
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ursache der Zunahme; bei Löbnitz erklärt sie sich sowohl ~us dem 
Braunkohlenbergbau wie aus der Kalkbrennerei der Umgegend. 

'rarthun uncl Vv esteregeln haben ihre starke Vergrößerung der 
Kaliindustrie zu verdanken. 

Bei Pesekendorf, einem Gutsbezirke, ist eine bemerkenswerte 
A usnalnne zu konstatieren. ·während die benachbarten Ortschaften 
ihre Einwohnerzahl erheblich verringert haben, hat Pesekendorf seine 

. Einwolmer~ahl seit 1871 fast verdoppelt. Ähnlich liegt der Fall bei 
der Gutsgemeinde Bergen und auch bei Ovelg'i'mne, das ja auch 
hauptsächlich Gutsbezirk ist. Die Gutsbezirke Kl.- Rottmersleben, 
Brnmby (Kr. Neuhaldensleben) und Glüsig schließen sich clieser Reihe 
von Ausnahmefällen an, nur mit dem Unterschiede, daß die drei 
letzten nicht völlig· isoliert als Gebiete relativer Zunahme zwischen 
Gemarkungen absoluter und relativer Abnahme liegen, sondern sich 
an andere Gruppen i~elativer Zunahme anschließen. Brumby uncl 
Kl.-Rottmersleben bilden mit Nordg·ermersleben eine Gruppe relativer 
Zunahme inmitten eines Komplexes von Gemeinden mit zurückgehender 
Bevölkerung. Die Erscheinung, daß gerad!:'. die Gutsbezirke die größte 
Zunahme erfahren haben, ist keineswegs neu, und auch Schlüter 
hatte Gelegenheit, dies im nordöstlichen Thüring·en zu konstatieren.1) 

Die Ursache clieser Erscheinung ist meines Erachtens wohl mehr in 
der intensiveren landwirtschaftlichen Kultur zu suchen, die den Guts­
herrn zwingt, niehr Arbeitskräfte einzustellen. Bei der Kleinheit 
einer Gutsgemeinde erzeugt eine an sich geringe Vermehrung . cler 
Bevölkerung natürlich schon eine sehr hohe Prozentzahl der Zunahme . 
.So ist also bei Glüsig· z. B. der Zuwachs keinesweg·s durch clie Nähe 
Alt- und N euhaldenslebens zu erklären. Ebenso ist auch die Zunahme 
von Brnmby und Kl.-Rottmersleben nicht von Nordgermersleben ab­
hängig. - ·was bei Nordgermersleben selbst die Ursache der Be­
völkernngszunah~ne ist, ist schwer zu entscheiden. Die Lage an der 
Kleinbahn Neuhaldensleben-Eilsleben scheint mir keinesfalls der 
Gruncl zu sein. 

·wir sehen also, daß die relative Bevölkerungszunahme fast 
einzig und allein in den Industriegebieten, höchstens noch in den von 
der Industrie stark durchsetzten landwirtschaftlichen Gegenden zu 
finden ist, daß aber fast cltis gesamte Ackerbaug·ebiet - die Guts­
bezirke spielen eine zu unbecleutencle Rolle - nur eine unter dem 
l\:üttel stehende Zunahme aufweist, wo nicht gai· efoe absolute Ab­
nalnne. 

1) Schliiter, a. a. U. S. 227. 
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\Vir hatten weiter oben clie Frage angeschnitten, ob eine 
Beziehung· bestehe z";ischen cler Höhe des Bodenertrag·es und den 
Bevölkermigsbewegung·en in clem Zeitraum von 1871-1905. Ein 
Vergleich der beiden Karten 1 uncl 2 zeigt, daß eine solche Beziehung 
nicht überall. besteht. Die Gemarkungen mit dem geringsten Rein­
ertrage - Alt- und N euhaldensleben - weisen die höchste Be­
völkerung·szunahme auf; nur Jersleben zeigt entsprechend seinem 
geringen Grundsteuerreinertrag eine absolute Abnahme. Von clen 
Gemarkungen der 2. Ertragsklasse hat Elbey absolut, die übrigen 
relativ zugenommen mit Ausnahme von Dönstedt . und Alvensleben, 
bei denen eine absolute Abnahme zu konstatieren ist. Ähnliche 
Unregelmäßigkeiten in clen Beziehungen .zwischen Bodenertrag und 
Bevölkerungsveränderung· sind auch bei sämtlichen übrigen Boden­
ertragsklassen zu finden. Reine Ackerbausiedelungen mit über 50, 
ja über 60 l\ik. Grmi.dsteuerreinertra.g haben nur einen ganz geringen 
Zllwachs an Bevölkerung· in den letzten 34 Jahren erfahren, viele 
sind sogar in ihrer Einwohnerzahl bis zu 20°/0, ja über 20°/o zurück­
gegangen. 

Wir wollen uns mit der Frage über die Bevölkerungsbewegung 
cler letzten 34 Jahre noch weiter beschäftigen und zunächst nach 
Schlüterschem Muster festzustellen suchen, welche Beziehungen 
zwischen den Veränderung·en der Be·wohnerzahl uncl cler verschiedenen 
Volksdichte bestehen. 

Die 'fäbelle 7 'zeigt, daß bei cler 3. Stufe eine geringe Zunahme 
cler Bevölkerung· eingetreten ist, daß ß,ber bei der 4. und 5. Dichte­
stufe eine Abnahme cler Bevölkerung· g·egen 1871 zu konstatieren ist. 
Von der 6. Stufe an zeigt sich ein stetiges Zunehmen ; wenn auch 
noch von den 37 ·wohnplätzen der 6. Stufe 10 absolut abgenommen 
haben, so beeinflußt doch diese Abnahme nicht mehr in dem l\iaße 
die Be:völkerung·szunahme, daß ein allgemeines Abnehmen auf der 
ganzen Stufe zu konstatieren wäre . wie bei der 4. und 5. Stufe. 
Aus den Rubriken 9 und 10 kann man ersehen, welche durchschnitt~ 
liehe Einwohnerzahl heute die a.rn meisten von der neg·ativen Be­
völk_erungsbewegung· betroffenen Siedelungen haben : es sind durch­
schnittlich. Orte von etwa 400-2 000 Einwohnern. Die Kolonnen 
11-14 zeigen, auf welche Dichtestufen sich die von der negativen 
Bevölkerungsbewegung· ergriffenen Siedelungen verteilen; es sind 
clie Dichtestufen von 25- 250. Wir haben -in 'l'a.belle 4 g·esehen, 
daß gerade clie größteil Grundsteuerreinerträge in den Gebieten der 

· mittleren Dichte von 50~250 auftreten. Abgesehen davon, daß jetzt 
G':' 
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atich die Dichtestufe 25-50 in l\Iitleidenschaft gezogen ist: finden 
wir die Orte mit absoluter und relativer Bevölkerungsabnahme gerade 
in ·diesen Di~htesti1fen wiecler. \Vir sehen also deutlich, wie auch 
vorhin schon auseinanderg·esetzt wurde, claß die Höhe des Boden­
ertrages in fast gar keinem Verhältnis zur negativen Bevölkerungs­
bewegung steht und deshalb auch nicht zu ihrer Erklärung heran­
gezogen werden kann. 

Über die Ursachen der relativen Zunahme der Bevölkerung 
haben wir schon gesprochen. Es bleibt noch die gerade weg·en der 
hohen Bodenerträg·e auffällige absolute wie relative Abnahme der 
eigentlichen Bördesiedeh1ng·en zu erklaren. Es muß hierbei vor 
allem die geographische Lage cler W olmplätze berücksichtigt werden. 
Bei Diesclorf, Olvenstedt und Niederndodeleben-Sclmarsleben besagt 
clie relative Abnahme nicht viel; wir sehen, daß der immerhin starke . 
Zuzug aus der Großstadt lVIagdeburg·. doch noch nicht g-roß genug· 
war, um mit der allgemeinen Zunahme von 40 °lo Schritt zu halten. 
Diesdorf hat um 31,2 OJo, Niederndodeleben-Schnarsleben sogar um 
35,4 °/ 0 zugenommen, während Olvensteclt mit 39,3 °lo fast auf der 
Grenze zwischen relativer Abnahme und relativer Zunahme steht. 
In fast allen übrig·en Fällen knüpft die Bevölkerungsabnahme an 
die Eisenbahnen als Hauptverkehrslinien an. Sie sind, wie 
Schlüter treffend ausgeführt hat,1) nicht allein die Ursachen starker 
Volksverdichtung, sondern zum großen Teil, und in unserem Gebiete fast 

· ausschließlich; die Ursache der Bevölkerungsabnahme. Mit ganz 
wenigen Ausnahmen sind sämtliche Orte mit Bahnstation Stätten 
negativer Bevölkerungsbeweg·ung·. An der Strecke Mag·deburg­
N euhaldensleben liegt mit Ausnahme der beiden von Magdeburg 
beeinflußten Orte R.othensee uncl Barleben und des infolge der Industrie 
anwachsenden Neuhaldensleben keine einzige Siedelung, deren Zuwachs 
das Mittel übersteigt, wenn auch z. B. bei Vahldorf eine Zunahme 
bis 39,2°/0 zu verzeichlien ist. Desgleichen hat au.eh Wobnirstedt 
als Bahnstation der Stendaler Linie relative Abnahme zu verzeichnen. 
Besonders deutiich tritt das Abwandern der Bevölkerung hervor an 
clen Strecken Mag·deburg·-Braunschweig und Magdeburg-Halberstadt. 
Während Niederndodeleben-Schnarsleben infolge der Eimvirkung 
Magdeburgs nur eine relative Bevölkerung·sabnahme zeigt; die nahe 
der Grenze mit der relativen Zunahme liegt, weisen die · beiden 

. nächsten Bahnstationen Wellen und Ochtmersleben sog·ar eine ab­
sohlte Abnahme auf, desgleichen die für diese Stationen in Betracht 

1) Schlüter, a .. a. 0. S. 231 ff. 
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kommenden Ortschaften. Xlmlich ist es auch bei cler nächsten Statfon 
„Dreileben-Drakenstedt", nur die Ortschaft Drakenstedt selbst bildet 
eine Ausnahme, indem sie . inmitten von Ortschaften mit absoluter 
Abnahme nur eine relative aufweist. 

Auf der Strecke l\fagdeburg-Halberstadt kaim man gleichfalls 
konstatieren, wie mit wachsender Entfernung die Bevölkerung .·ab­
nimmt. Der Anschaulichkeit wegen mögen hier die betreffenden 
Zahlen Platz finden: 

Beiendorf (Bahnstation) 
Dodendorf 
Osterweddingen „ 
Langenweddingen „ 
Gr.-W a.nzleben (Bttlmstation Blumen-

berg) 
Bottmersdorf 
Kl.-Germersleben 
.Gr.- „ 
Kl.-Oschersleben (Bahnstation Had-

· + 40,5°/0 

+ 21,ß°lo 
+ 18,6°1o 
+ 11,00/0 

+ 10,0°lo 
+ 22°/ ' . 0 

+ 5,7°1o 
- 281°/ 

' 0 

mersleben) - 6,0°!o 
Die Linien Magcleburg-Schönebeck-Leipzig und Magdeburg 

-Schönebeck-Staßfurt-Erfurt haben bis Schönebeck infolge der 
regen Industrie und sonstiger geog-raphischer Vorzüge der Siedelungen 

-----keine A.15nahme ilerBevölKerung bewir:Ken :Können, sondern 11a15en i_m ___ _ 
Geg·enteil einen starken Zuwachs hervorgerufen. Aber g"leich hinter ­
Schönebeck tritt auf beiden Linien wieder relative, teilweise sog·ar 
absolute Abnahme der Bevölkerung ein, so bei Gnadau (Bahnstation), 
'l'ornitz und "T erkleitz an der Leipziger Strecke. Die Ursachen der 
größeren Zunahme bei Wespen, das an derselben Linie liegt, sind 
schon früher ang·edeutet worden. Eine Abnahme finden wir auch 
auf der Staßfurter Strecke bei Eggersdorf, Eikendorf und den für 
diese Stationen ~n Betracht kommenden Dörf eril Biere und Gr. -Mühlingen. 
Der Betrieb der Braunkohlengrube bei Eggersdorf hat die nega,tive 
Bevölkerungsbeweg·ung nicht aufhalten können; andererseits wird 
aber die Aufgabe des Braunkohlenbergbaues bei Gr.-lVIühlingen im 
Jahre 1902 dazu beigetragen haben, die Seelenzahl Gr.-Mühlingens 
so zu verringern, daß sie fast wieder auf den Stand von 1858. gerückt 
ist. 1) In dem Staßfurter Industriebezirk hat natürlich die Bahn wieder 
zur größeren Anhäufung von Menschen beigetragen, so bei Förderstedt 
uncl bei Staßfurt selbst. 

1) 1858: 14491 1880: 20421 HJ05: 1483 Einwohner. 
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Auch an den übrigen Bahnstrecken, sowohl cler Bahn Berlin 
-Nordhausen, wie den die Magdeburger Hauptstrecken verbindenden 
Nebenlinien, ist eine starke Abnahme, höchstens nur eine sehr geringe 
Zunahme der Bevölkerung zu konstatieren. 'l'eilweise ist schon bei 
der Besprechung der · Verkehrslage einzelner Siedelungen auf diese 
Erscheinung hingewiesen und auf die Ursachen aufmerksam ge­
macht worden, so z. B. bei Barby und Calbe. Auch das früher . 
schon erwähnte Seehausen an der Nebenlinie Eilsleben-Blumenberg 
ist in starker Abnahme begTiffen, sodaß es 1905 in Bezug auf seine 
Einwohnerzahl wieder hinter das Jahr 1858 zuriickgegang·en ist, 1) 

nachdem es 1880 auf 3 223 gestiegen war. Zweifellos trägt hier · 
ebenso, wie in den benachbarten Orten mit absoluter Abnahme 
(Schermcke und Ampfurth) die weniger große . Fruchtbarkeit einige 
Schuld, aber ~ler Hauptfaktor für die Verringerung ist die Eisenbahn, 
die bei der' ung·ünstigen Verkehrslage des Ortes die Bevölkerung dem 
heimatlichen Boden entführt. Die kleinen industriellen Anlagen 
konnten auch hier keinen v;r andel schaffen, ebensowenig wie in cler 
an derselben Bahn gelegenen Kreisstaclt ·w anzleben. Dasselbe gilt 
auch für die Strecken Schönebeck-Blumenberg und Blumenberg 
-Förderstedt. Bei der überaus großen Abnahme der Bevölkerung 
von Altenwecldingen mag die Aufgabe des Brnunkohlenberg'Lnu1s im 
Jahre 1878 ebenfalls ausschlaggebend gewesen sein. Bei Süllclorf, 
das sielt in Bezug auf Bevölkerungsabnahme in der gleichen Lag·e 
befindet wie Altenwecldingen, spielt die wachsende I{onkurrenz des 
Solbades Elmen eine gToße Rolle, · denn sie hat das Solbad Sülldorf 
bei seiner ungünstigen Lag·e . zur Belleutungslosig·keit herabgedrückt. 
Auch die Orte an der Strecke Blumenberg·-Förderstedt htiben trotz 
der mannigfaltigen Industrie, die sich im Gefolge des Berg·baus dort 
angesiedelt hat, nicht vermocht, ihren Bevölkerungszuwachs über clen 
Durchschnitt von 400/o zu erheben, wenngleich Unseburg mit 39°/0 

clie Grenze fast erreicht. - Bei 'lv estereg·eln und Egeln, die an der 
Strecke Blumenberg -Staßfurt liegen, ist das Verhältnis etwas anders: 
hier hat Egeln, das nur um 32,1°/0 g·ewachsen ist, seinen Bevölkerung·s­
zuschuß teilweise an seine beiden Nachbargemeinden V'hstereg·eln und 
'l'arthun abgeg·eben, da hier die Kaliindustrie in den letzten Jahren 
einen außerordentlichen -lufschwung genommen hat, besonders in 
'l'arthun durch die Anlag·e des neuen Schachtes IV der „Konsolidierten 
.Alkaliwerke W esteregeln". Die in der folgenden kleinen 'l'abell.e 
angeführten Einwohnerzahlen von 1871-1905 von 'l'arthun und Vv ester-

1) 1858: 2881, 1880: 3223, 1905: 2850 Einwohner. 



88 E. ßLQl!E; 

egeln zeigen sehr deutlich das ·wachstnm beicler Orte unter dem Ein­
flusse cler Kaliilidustrie: 

'l'arthun 1871: 4ß2 
1895: li47 
1900: 1149 
1905: 1584 

·w esteregeln 1871: 1678 
1895: 3093 
1900: 3342 
1905: 3409 

Einwohner 

" 

" 

" 
" 
" Auch die so auffällig znrückgegangenen Ortschaften Gr-.Germers­

leben uncl Kl.-Oschersleben haben einen kleinen 'feil der abgewanderten 
Bevölkerung an \Vesteregeln abgegeben. 

Umgeben von Siedelungen, die alle einen Bevölkerungsaufschwung 
von, wenn nicht über 40 °lo , so cloch nahe an 40 °lo haben, liegt in 
der Bocleniederung cler Gutsbezirk Athensleben als einziger mit einer 
bedeutenclen absoluten Abnahme von 25,1 °lo· Man wird nicht fehl­
gehen, diese kolossale Abnahme auf seine ungünstige geographische 
Lage, abseits vom Verkehr und rings umgeben von Orten mit in­
dustriellem Aufschwung, clie seine Bewohner anziehen, zurückzuführen. 

Nachträglich noch von den einzelnen Gemeinden eing·ezogene 
Erkundigungen über den Rückgang der Bevölkerung· haben voll-

---komme1c die- üi-de1i-vorl1ergoehenden Al5sclillitfon entwföke lten x-n----­
sichten über die Ursachen der Bevölkerungsabnahme bestätigt. Fast 
überall wurde der Eisenbahn die Schuld an der Verminderung der 
Seelenzahl gegeben. Sie ist die mittelbare Ursache, da sie de~1 Zuzug 
nach den Industriezentren erleichtert: nachdem die Leute täglich zur 
Arbeitsstätte gefahren sind, siedeln sie der Bequemlichkeit halber 
in kurzer Zeit nach dem Orte ihrer Tätigkeit über. Teilweise ist 
die Bahn aber auch clie unmittelbare Ursache der Abwanderung aus 
clen Dörfern infolge der Konzentration ihrer Ang·estellten in den von 
ihr errichteten Familienhäusern nahe bei größeren Bahnhöfen. Nur 
bei vier Orten (Kl.-Ammensleben, Kl.-Rodensleben, Druxberge und 
Stemmern) waren lokale Verhältnisse maßg·ebend: durch Kauf oder 
Pa_cht kamen gTößere Ackerstücke, die teilweise durch den Tod des 
Besitzers frei geworclen waren, an Nachbargüter. Da nun die Acker 
von dort aus bewirtschaftet wurden, war für die betroffenen Ge­
meinden eine neue Ursache der Bevölkerungsverminderung gegeben. 

B.ei der Erörterung· der Bevölkerung·sbewegung derletzten Jahr­
zehnte ist noch eine interessante Erscheinung zu erwähnen: der 
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Rückgang Staßfurt-Leopoldshalls von 1900:_ 1905. Beide Orte haben 
unter dem Einflusse der Kaliindustrie eine interessante Bevölkerung·s­
bewegung clurchgemacht. 1855 zählte Staßfurt 2760 Einwohner; 
1858, nachdem 1857 die Bahn Staßfurt-Schönebeck zur Erleichterung 
cles Salztransportes von Staßfurt nach der Elbe eröffnet war, 3 403 
Einwohner. 1864 wurden in Staßfurt 4 785 und in Iieopoldshall 
152 EiJ!WOlmer gezählt, zusammen 4937 Einwohner. Der ungeheuren 
Bedeutüng der Kalisalze, deren einzige Fundstätte der 'Welt Staßfurt 
-Leopolclshall damals war, entsprechend w11chsen die beiclen Orte 1871 
auf 11 727, 1880 auf 15 378 Einwohner. Die im Gefolg·e des intensiven 
Berg·baus auftretenden Erderschütterungen in den Jahren 1880-1885 
- hervorgerufen durch das Einbrechen der ausg·eräumten, aber nicht 
wieder ausgefüllten Abbauetagen - die den Bewohnern manche 
Gefahren brachten, konnten das rapide Vi.7 achstum der beiclen Orte 
nicht aufhalten; 1885 hatte die Bevölkerung die Zahl 20263 erreicht, 
1890: 25551; 1895: 25775. Im Jahre 1900 edangte sie die größte 
Höhe mit 27 232 Einwohnern, um bis 1905 wieder auf 25 271 zu 
sinken. Als Grund für das neuerding·s konstatierte Abnehmen der 
Einwohnerzahl werden die in den letzten Jahren wieder auf­
tretenden Erdsenkungen nicht allein verantwortlich gemacht werden 
können, vielmehr wird die Ursache darin lieg·en, daß Staßfurt all­
mählich seinen Vorrang als alleinig·er Kaliproduzent durch die von 
Jahr zu Jahr neu erschlossenen Kalilager eingebüßt hat. Wie damals, 
als der Kalibergbau in Staßfurt-Leopoldshall sich zur höchsten Blüte 
entfaltete, zahlreiche Bergarbeiter aus alten Bergmannsbezirken der 
Provinz Sachsen und den Nachbargebieten herbeieilten, z. B. aus dem 
Harz, dem Mansfeldischen, der vVettiner und Hallenser Gegend, cler 
Goldenen Aue und dem Eichsfeld, 1) um hier neuen und größeren 
Verdienst zu suchen, so ziehen jetzt viele in andere Geg·enclen, wo 
man auf Kali fündig· geworden ist, zumal da die Erg·iebigkeit der 
Staßfurter Lager nachzulassen beginnt. Und die Erderschiitternngen, 
die die Berg·behörde oftmals zwingen, Häuser anzukaufen und . nieder­
legen zu lassen, mögen cliesen Abwanderungsprozeß wesentlich unter­
stützen und verstärken. 

Fassen wir noch einmal kurz . das Ergebnis der Ausführung·en 
zusammen, so können wir sag·en, claß die in anderen Gegenden be­
obachtete Erscheinung cles Steigens der Einwohnerzahl mit wachsendem 
Bodenertrag·e hier eine Ausnahme erleidet: gerade bei den Gemeinden, 

' ) Yg-1. „·Leovoldshall, seine Entstehung· .. , " 
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die sehr hohe Grundsteuerreinerträge erzielen, ist die Volksdichte 
nicht eine entsprechend große. ·wir werden nicht fehlgehen, wenn 
wir cliese Erscheinung durch die Entwickelung der Industrie erklären, 
die die Arbeitskräfte den Ackerbaudörfern entzieht, da ja bei -der 
Industrie größerer Lohn uncl größere Freiheit winkt. Das über die 
Börde verbreitete engmaschige Bahnnetz hat diesen Prozeß noch 
beschleunigen helfen. Wir finden also innerhalb der Börde selbst 
einen großen Wanderungsprozeß von der Mitte nach den Randgebieten 
vor. Trotzdem muß aber auch festgestellt werden, daß bei aller Ab­
wanderung die Volksdichte in den lediglich Landwirtschaft treibendeii 
Gebieten doch erheblich dichter ist, als in den meisten Ackerbau­
gebieten anderer Gegenden. 



Namen-
endungen 

1 

a) Endung 
-loh 

b) Endung 
-stedt 

a) Endung 
-i,ngen 

Tabelle A. 
Die Ortschaften, geordnet nach ihrer Griindungszeit. 

I. Periode x - ca. 200. 3) 

Die n o eh bestehende u 0 r t s c h a ft e n. 

";;a 
Heutiger N a.me ~ 

:::: 
~ 

1 2 1 3 

Egeln 

2 W esteregeln 

Bomstedt 
Bregenstedt 
Dönstedt 
(Gr.-) Drakensteclt 
Förderstedt 
Hakenstedt 
Olvenstedt 21 Wolmirstedt 

10 

Alten weddingen 

Glüsig 
Gr.-lVIühlingen 

1 

Älteste überlieferte .Angabe unter 4 ist Kreis2) 
Namensform entnommen aus t) 

4 1 5 6 

Osteregulum 941 ~Honn" u. Wffigclt; 
Jakobs, G. Bl. 

Wa 

Uuesteregnlum 941 JH. u. W. II, Jakobs, 
l G. Bl. 

·wa 

Brunningistedi 970 Jakobs, G. Bl. Neuh. 
Bredenstide (1160) „ „ „ 
Tununstedi (961) 

" '' 
„ 

Dracolstede (1108) „ ': Wo 
V erderekstede (1108) .. " 

Ca 
Hakenstede 1151 

~' " 
Neult 

Osalfstidi 965 
" " 

·wo 
U ualmirstide 1000 

~' " 
'I\' 0 

II. l1eriocl ll cn. 200- 531") 
Alclunuuattinge(937) 1 H. u . W. II, .Jakobs,! ."Wa 

. G. BI.-
Glnsinke 1197 
l\1nlinga 936 

Jakobs, G. Bl. 
Zahn, Grafsch. l\L 

Nenh 
A 

Die eingegangenen Ortschaften. 

~ 
N :::: 
"'1 

7 1 

1 

7 

7/ 

Name der 'Wüstung 

8 

Helse 

Benstedt 
Escherstedt 
Honstedt 
lVIakkisticli 
Nienstedt 
Okstedt 
Steden 

Bodingen · 
l!'ering·en 

Immenwedclingen 

1 

Lage der vVüstnng 
(Gemarkung) 

9 

Erxlehen 

l\.1.-Ammenslehen 
Staßfurt 
Erxleben 
Alten 11·etldingen 
Cal\Je 
Lölmitz 
Alten wccldingen 

Fönlcrstcclt 
Staßfurt 

f hei Alten-, Langen- und 
). Osterwcdrlingen 

~ :,J . 
>• 

"' r.-J 

N 

§ 

~ 
t:1 
r.-J 
r< c: z 
G> 
'JJ ;r, 
c: z: 
t:1 
i:'j 

t:1 
i:rj 
:::: 
,... 
:;:: 

"' t:1 
i:rj 
Q 

s 
ö 
gi 
Q 

8' e 
~ 

'"' .-



:Kameu-
en<ln11ge11 

1 

b) Enlhmg 
-leben 

Endung 
-hausen 

Endung 
-horn 

1 

Die noch b e s t e 11 e 11 d e 11 0 r t s eh a ~ t e 11. 

-;:: 
~ Heutiger Name ~ 
~ 

2 1 3 1 

Langenweddiugeu 
Osterwedding·en 

6 '\Vedringen 

Althaldenslebeu 10) 
Alvensleben, Dorf 

" 
, Markt 

Ampfart 
(Gr. -Ampfmtsleben) 
Athensleben 
Barleben 
Dahlenwarsleben 
Domersleben 
Dreileben 
Eichenbarleben 
Erxleben 
Etgersleben 
Fermersleben 
Gr.-Ammensleben 
Gr.-Germersleben 

Gr.-Ottersleben 
Gr.-Rodensleben 
Gr.-Rottmersleben 

Gr .-Santersleben 

Gr.-'\Vanzleben 
Irxleben 
.Jersleben 

N eug·a ttersleben 

Neuhalclensleben 
~ieclerndocleleben 

N ordgermersleben 
Ochtmersleben 
Remkersleben 
Schakensleben 
Sclmarsleben 
Tmi.dersleben 
Uhrsieben 

'\Velsleben 

34 '\Volmirsleben 

To" 

Seehausen 
, 2 W esterhüsen 

1 Horne") 

Älteste überlieferte 
N amensfonil 

4 

Uuesternnattinge 937 
Osteruuattinge 937 
vVedring·en 1391 -

Halmldesleuo 966 

} Alvensleue (1175) 

Amvordesleve 

Athenslene 1195 
Partnnlep 1055 
Dalnuersleve 1121 
Domeneslene i 108 
Drogenleno 966 
Eikenbardelene 1140 
Errixlovo 1130 
Oticherslef 1050 
Fridnmaresleba 937 
N ordamenesleve 965 
Grimheresleba 937 

Otteresleba 937 
Rodenesleva 888 
Ratmersleve 964 

Sa,ndeslene 1086 

W anzleva 888 
Irrikesloue 1144 
Gersloue 1055 

Novo Gatersleue 1242 

Hahalclesleuo 966 
Dulclon, Dudelegou 937 

1126 
Ochtmersleue 1144 
Rimekersloue 1144 
Scakensleue 1210 
Snanlesleue 1152 
'l'underzlevo ca,. 1000 
Urlebe, 10. Jahrh. 
{ W aldeslef 826 

Unaldisleno 937 
Uurmaresleue 946 

Sehusen 966 
'\Vesteros, '\Vester- . 

lmse 826 n. 937 

Brnnem !)46 

A1)gabe unter 4 ist 
entnommen ans 

11 · 5 

.Jakobs, G. BI. 

" " Hertel 

Jakobs, G. Bl. 

.. 
„ 

.. 
.. 
,. 

.. .. 

.. .. 
.. „ 

Danneil, G. BI. 
Jakobs, G. Bl. 

" 

... 

" l ! 

" '' 
" " 

{ " " } H. n. W. II 
Ja,kobs, G. Bl. 

" '' 

" 
,, 

{ " " } Zahn 
Jakobs, G. Bl. 

" 1! 

" " .„ 
" " 
„ " 
" 

„ 

" 11 

" " Behrends 
Jakobs, G. Bl. 

" " 
" 

„ 

ill. Periode. 

A. 531-800. 
Jakobs, G. Bl. 

" 

Die e i 11geg.a11gene11 0 r t s c lt a f t e 11. 

;;:J 
Kreis "' Name der '\Vi.istnng Lage cler '\Vüstnng 

N 

~ (Gemarkung) 

6 7 1 8 1 9 
1 

1 1 

Wa Kakelingen Leopoldshall 

1 
Wa 

1 
Kethlingen Atzendorf 

Nenh Körlingen Altei1" 'ecldingen 
Merlingen '\Vedringen 
Sleninge Langenweddiug·en 
Sömmeringen Glindenberg 
Zwieflingen Schwanebero· 

.- "' 
10 (Glüsig) 

Nenh Das alteAlvensleben Alvcnslebcn 
Dernsleben Eindeu 

„ Eisleben Schönebeck 
Wa (Felgeleben) 

Gr.-Hermsleben N euhaldensleben 
Ca Gr.-Siegersleben Druxberge 

Wo Insleben Magdebmg 

" 
Niedererxleben Hohencrxleben 

Wa Penklebeu . Staßfurt 
'\Vo Potmersleben Barby 

" 
Rottmersleben Erxlcben 

Nenh Schadelebcn Gr.-Salze 
Wa, ('l'nndersleben) 
.. 12 '\Verkleben l~rxleben 

.. 

.. 

" Wo 
Nenh 

" 
'\Va 
Wo 
Wo 

Ca 

Neuh 
'\Vo 

Nenh 
Wo 
vVa 

Nenh 
Wo 

Nenh 
Neuh 

'\Va 
Wa 

22 

'\Va Alvershausen 1 Bregenstedt 

Wa Esterhausen Frohse 
Gr.-Nordhausen Hundisburg 
Osterhansen Olvenstedt 
Ostersalthausen Staßfurt 

6 Salhansen Wolmirstedt 

·Ca 1 Borne Gr.-Salze 



-·· Die noch best e hend e n 0 r t s c hafte 11 . Die e ingega:ngenen 0 r t s eh af te n. .·. --
1 

~ lfüun e 
-:X amen- ~ Heutiger Name Älteste überlieferte Angabe unter 4 ist Lage der vViistung 
"' Kreis tler Wüstung 

enclungen !i Namensform 1 entnommen aus (Gemarkung·) 
~ I 

1 2 1 3 4 1 5 6 7 8 ! 9 

Endung 
1 Staßfurt 

Stagnfurt (784)? 1 
1 

Gr. -Steinfurt N euhaldensleben 
Jakobs, G. BI: Ca -furt Starnsfurt 805 

1 21 Rothenfönle .A.thensleben 

Endung 1 Gutenswegen Uuatenesuueg 937 V·l o .. 
_,veg 

Endung Drnxberge Drnchclelberg 1135 1 Balberg· Calbe 

1 " 

.. 
" -berg u. (j-lirnlen berg 1212 !' .. " 

Dierberge Pömmelte-Glincle 

-hurg Schwaneberg Suaneburgon 939 { " ': W a 
Henneberg vVanzleben 

Zahn Samberg Schönebeck 
1 

4 Magdeburg i\Iagadaburg 805 Jakobs, G. BI. Mgcl Stecklenberg Kl.-'Vanzleben 
6 ,-,.,r arten berg Barleben 

E • nclnng Bennecken beck Bouekenbeke 1360 
" " 

Wa Badenbeke N enhalrlensleben 

-beck Salbke Saltbeke 826 {za1:~ - " 
Dilmeke, zuerst 

}sohlen-Doclendorf · 
" Dilbeke 

1 

Sehermcke Schirinbeke 1136 1iakobs, G. BI. 
" 

i\iedebeke Hundisburg 

4 Schönebeck Sconebeke 1223 { " " Ca 
Nalpke (Navelbeke) Borne 

Winter, G. BI. Salbke Altenwetldingen-Siill-
dorf 

6 Wilbek Barby 

E lllhmg Akenclorf Ackendorp 1199 .fokobs, G. BI. Neuh Ackendorf ' V a,nzleben 

-dorf Atzendorf .Acldesta,ntorp 973 
" n Ca, .Andorf Sclmkensleben 

Bahrenclorf Bardorp 97B .,. 
" 

Wa, .A11pemlorf Ottersleben 

Beyendorf Beiemlorpe 937 Wa, Appewlod Utterslehe11-vster1vec1-.. 

{zah~1 Ca 
dingen 

Eisdorf Riscopesdorf 946 Barsrlorf Gr. -:llühli11ge11 

Bleckendorf Bleckendorp 964 .Jakobs, G. BI. \\' a Bennclorf Egeln 

Bottmersclorf Bottmersdorp 1373 Hern-Neillllorf Etgersleben 

Diesdorf 'l'hieteresdorf 937 Hernsclorf i\fogdeburg 

Dodendorf Duddondorp 973 Hillingsdorf Siillclorf 
~. 

l~bendorf Juandorp 965 Wo Hotzendorf Gr .-.Amrnensleben ~ 
"' 

Eg·gersdorf .Adnling·erestorpe 900 Ca, Cammersdorf He11necke11beck ~ 

>" 

Eikendorf Hek enthorp 1176 Dode111lorf Hakenstedt-Druxberge "' l'l 

Gersdorf Gerohlestorp 11 52 Wo Eilwa.rdestorp 
1
Seehausen -Siegerslehe11 "' c:t 

{za1i';1 

Endorf Dahlenwa,rsleben ~ 

Groppendorf Gripenthorpe 1160 Nenh Gr.- und Kl.-Mühlingen 
UJ · 

Gr.-Ackendorf t;l 
l:j 

Hermsdorf Hergrimestorp 1121 Jakohs, G. BI. Wo Gr:-Ha,gendorf Barby OJ 
!:"' 

Hohendorf Hoendorp 1211 Ca Gr.-Hondorf vVestereo·eln d. z 
" " . "' Lemsdorf Limnntesdorf 937 Wa, HadclalH1orf Uhrsleben-Groppendorf (fr 

" i\fammemlorf Ma.me1Hlorp 11 64 Wo Haldingsdorf l3n.Jirelll1orf d. z 

i\Ieitzendorf i\Iichota.ntorp Hnrsdorf i\fagdeburg 
l:j 

. OJ · 

i\leyendorf i\fointhorJl 11 52 Hathnwardesdorf Hohenclodeleben 1:1· 
OJ 

Pesekendorf Pisn.ka.nthorp 1083 Wa Heimsdorf Hermsdorf :::; 

Helmwa,rd;;gthorp " 
Sülldorf Snldorp 937 " 

? ~ 
~3 Vahldorf Ua,leclorp 937 Nenh Holmdorf Ca.Jbe OJ 

Hohemlorf Gr .-Salze 
t;;j 
c:t 

Holtorf Bregenstedt 
~ 
c;> 
trj 

Ikendorf -Biere = 
Kallendorf Unseburg -vVolmirsleben 

t;;j 
o:. 
= 

Leversclorf Magdeburg l:j 
!'l. 

Atzendorf 

Luxclorf Atzendorf7Förderstedt 

i\lendorf Schnn.rsleben 

i\lissing·sdorf La,ngenwedding·en 

i\Iöllendorf Nienburg 

Neindorf Alvensleben '-0-
<:ll 



---
Die noch bestehenden 0 rt s c halft e n. Die ein g egangenen 0 rts eh aft e n. 

-
1 Namen-

~ 
Älteste überlieferte ~ Cil Heutiger Name ä ng·abe unter 4 ist Kreis Name der ·Wüstung· Lage cler vVüstung 

"' J entnommen aus "' endungen :::: Namensform :::: (Gemarkung·) «l «l 
·- -

1 2 3 4 1 5 1 6 7 8 1 9 

' Niendorf Erxleben 

1 " 
Kl.-Oschersleben-

Schermke 

" 
Althalclensleben 

:' Kl.-Ottersleben 
Nordendorf Seehausen 
Ostendorf Uhrsleben 
Ottmersdorf Dodendorf 
Papendorf Calbe 
Pozmesdorf Erxleben 
Rixdorf Erxleben 
Rodesdorf Leopoldshall 
Rottersdorf Magdeburg 
Sehrotdorf 

" Sixclorf Al vensleben 
Starendorf ·w olmirsleben 
Sudendorf Wanzleben 
'rasclorf 

" 
" 

Groppendorf 
1'rostdorf Emden 

1 

Vetersdorf Sülldorf 

" 
M:eitzendorf~J ersleben 

1 

V olkmarsdorf Gutenswegen-Kl.-

1 
Ammensleben 

1 

Volkmarsdorf Kl.-vVanzleben 
vVarmsdorf . N euhalclensleben 

1 

Welle111lorr 1 UhrslelJcn · 

~ 
Wie1lersllorr Barleben 
·winkeldorf ·u nseburo· 

~ 

1 l \Vollling·sllorf 1 Bottmer:dorf 
:; 
':;i Wolmers1lorl' Leopol1lshall 
c ß4 
?-
:< ~S'Gi 851 :;;-
:"> ~ 

~ 
-3 
,;: 

"' B. 600-800. 
>:. 

"'" " " l:! Schönebeck-J<'elgelel.J m 1 
(rj 

"' Slavischc Barl.Jy Barebui SH H. u. \\'. II Ca, Altena "' "' Namen {J akobs, G. BI. Benitz N euhaldenslel.Jen 
c:;_ 

~ 
;:! 

!" Biere6) Bigern 937 Zahn; G. l\I. 
C:t Betzlitr. c+r.-Salr.e (Jl 

t;J' 

Brumby 13ruml.Joie 1144 J akol.Js, G. 131. Ca Bösene Barl.Jy "' (rj 

Brmnby Bnunbuge 1144 Neuh Bretalitr.e Gr. -·w anr. leben t" 
c:;_ 
z 

(Buckan) Bncl111ni 937 l\Cgd Briiullel Biere "'-
:!i 

{znh;1, 
Uyprehne Barby ,. 

Ca, 
c:;_ 

Calbe t'nlno 907 G. i\I. Cr.ort r. \Verkleitz z 
!;). 
(rj 

Ell.Jey Elneboye 11 36 :Jn kobs, G. HI. ·w o Distel G1rndau 0 

(Elmen)' ) Elmene 1197 ( 'a. Doberitr. Glindenberg (rj 
;:! 

Emden Ernmode 1022 ~enh Dobernit r. Staflfurt ~: 
;.. 

Frohse Vrnso 937 Zn.hn , G. l\C. Un. Dolpl111s Barby " "' Glinde \1 37 Ua. Dornitz Hermsdorf ~ 
;; Ci. 

hak~;bs, " 
Drostewitz c+r.-r<ennerslelJen ~-

Glüthe Glütcn 1226 G. HI. 
(_':t Drysene fl r.-Rodensleben ~ 

Löbnitr. .Lnbnnir. 1235 .Jakobs, G. BI. l \t Diisen ·w espen-Barl.Jy :; 
c:. 

Pörnmelte Pomclte 1192 Zahn, (' i\L Ca Erpitr. Bennekenbeck ,;: 
r. d 

.Schleib11itz SieYe11ize 1144 :Ja.kobs, G. Bl. W:L Er.icle Barlel.J en-Rothensee ~ 

Sohlen Scolene 9fi4 
" " 

\\' :t .Feile tVehillle) Gr.-'Nrrnr.leben 

Stemmern Stemm er 1107 Zahn, G. i\L W:t J<'lochan (+löthe-Brnmby 

'L'rrrthnn S) '.l.'ortene 1197 .Jakobs, G_ BI. Wa Frohse i\fag·deburg · 

'l'ornitz Tornitz 1498 Hertel Ca Gatwitr. Gr.-Ammensleben -:J er~-

Üllnitr. Ulnitz 13ß3 Zahn , G. i\I. Ca lel.J en 

'\Teilen (?) Welle 1140 :Jn.kohs, G. Bl. Wo Geldice Nienburo· ~ 
. "' --· 



1 
-

Die uoch hestehendeu 0 r t s c h a f ~ e 11. 

- 1 . -Namen- ~ Atteste überlieferte Aug·abe nnter 4 ist ....,. 
Heutiger Name Kreis <= ,., 

1 e11t11 01111~1e11 ans "' e11dm1gen ~ N a.mensform ~ 

1 1 2 1 3 1 4 1 1 5 1 G 7 

\\' erkleitz Wergelitz 1228 / b ahu, G .. llf. Ca 
21 Zeus Zenitz 13fi2 1 ITakobs, G. m. Ca 

1 ' 

1 
iWiuter, 

" 

i 

1 1 1 

1 

1 
1 
1 

1 
1 

1 1 

-:i „ 

Die e i u g e g a n-ge n e 11 0 rts chaf t en. 

J,a.g-e cler Wüstung· Nn,me cler Wüstung 
(Gemarkung) 

1 8 1 9 ; 

Gertz 
1 

Gr.-Salze 
Gevenitz Felgeleben-Schöuebeck 
Gliue Siillclorf 
Golditz Calbe 
Gorenitz Gr.- und Kl.-1\fühliugen 
Granan Calbe 
Gribbeue „ 
Gritzelmc 

" Gr.-Döbeu Guadau 
Gr.-1\farwitz li'örderstedt 
Gr.-Zeitz Barby 
Grobitz Eikendorf-Fönlerstedt 
Grotteuitz Gr.-Salze 
Hölle vVespen 
Jeser Calbe 
Ilberitz Förderstedt 
Iritz Ba.rby 
Just Wanzleben 
Cazdre (Kisdttl) Ebendorf 
Klemnitz Förclersteclt 
Klinke Rcrgeu 
Klinke Barby-W erkleitz 
Kolphus Barby 

1 Kökte fäkemlorf 

1 

Welslcben „ 

Kouritz Nied .-Hohendodeleben 

Kotze (Qnaditz) Zens-Glöthe 
Kotzlitz Bottmersdorf 
Krewitz Kl.-Mühlingen 

Förclerstedt 
Hohenwarslebeu 

Kriwen Beiendorf-Salbke 
Krotzeu Barby-'rornitz 
Kulitz N enhalclensleben 
Kulbs Calbe-Zeus 
Litzelme Barby 
l\Iayeu Calbe 
Medewitz Staßfurt . 
Mentz Pöminelte-Gliude 
Metschkeudahl Gr.-Mühlingeu 
llfokrene Förderstedt 

Barby 
l\Iortz :Felgeleben-Pömmelte 

Gr.-MÜhlingen-Biere 
l\fuchau ]~rxleben 

Mücheln Brumby 
Nagorit Emden 
Neulitz vVellen-Ochtmersleben 

"Nikorde Biere 
Nimede Atzeudorf 
Otz 'rornitz 
Papelitz Gr.-Germersleben 
Perlip · Calbe · 
P ichor '.L'ornitz 
Plachwitz Olvenstedt 
Plötz Biere 
P lutz Schönebeck 
Polen Stemmern-Welsleben 
Po~igkau Nienburg 

'°' 00· 

trJ: 
l>J: 
8~ 
= >" Cj) 
i>j · 

.... 
§' 

"' t;l' 
t:i · 
i>j 
t' ' 

~: 
Cl. 

"' ~ : 

~ : 
t:i · 
trj : 

ö• 
i>j =· 
~= 
> 
Cj). 
t:i · 
i:'T. 
t>j · 

§· 
g; 
=· 
l:O 
o" = ö 
!'J: 

'.0• 
0 
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~ ~ 1 

Namen-
cml n ug e)1 

1 

~ __ ;1 

.'• ~ 
„"" 

·· ' ::"'.'.':-.~ 
_,;. . 

::! 

. :·.-J ·t: 

' ~;\~, . 

-~~ \ 

Unselbstä.u­
-dige slavische 

Orts­
g1;ündungen 

~ 
~ 

"' ::l 
-'1 

1 2 j 

1 

1 

1 
1 
1 

Di e II 0 e h h es t e h e n<len Orts ch a·~ t e n . 

Heutiger Name 

3 

Hohencloilelebcn 
Hohen warslebcn 
H.ohenerxleben 
Kl.-Germersleben 

• .\ mmensleben 
i\Hihlingen 
Oschersleben 

„ Ottersleuen 

1 

1 

1 

1 
1 

L 1g;ihe unter 4 ist .:\.!teste ii berliefertc Kreis 
1 entnommen n.ns :\ n,111 ensform 

4 
1 

1 5 1 6 
1 

1 

1 

1 

1 
1 
1 

1 
! 

1 

IV. Peri o d e ca. 800-1200. 
Dudelou 937 .Jokohs, G. HI. W a 
Houuersloue 11 54 ·w :i 

A 
1226 W n: 

1015 
1211 

(1300) 

Zahn , Grn.fsch. i\L 
Jakobs, G. HI. 

Wo 
A 

W R 

Di e ·e ing e g ·a n g e n e u Ortschn.f t en . 

-'";! 
;:: 
~ 

7 1 

Same der \Viistnng 

8 

P öterifa 
Potgrot 
Potleue 
Reckene 
Hösüm 
Hotz 

.. 
Botzowe 
Hnhbenc 
Sahrn 
Sclmprlal 
Schiens (Senitz) 
Sehlangewitz 
Scholen 
Schwarzau 
Schwemmer 
Schwickau 
Schwülitz 
Seni·"itz 
Steinitz 
Stemmern 
Stempel 
Ströbel 
Stronitz 
'l'elgn u 

'L'eltz 

'L'ilt:i. 

'l'rehban 
'l'relmitz 
Tregan 

'.L'rotzke 
'L'rmnptz 
Trüssel 
Tupel 
VoUnvitz 
vVismenger 
Wistel 
Wopke 

Würnitz 

\\' nzoboro 
Ziihs 
Zanlock 

127 Zerpow 
'i'27 Zcnn ewitz 

1\.1.-A cken<lorf 

c\ mpfnrtslebeu 
Hcienclorf 

., Hiere 
.ßregensteclt 
Diihen 

Wendisch Dünsteclt 
Kl.-Drnkenstedt 

I;a.g·e cler· \.Viistnng 
(C:emarknug ) 

-· -
1 . !) 
/ W estei·hiisen 
1 Nenlrnldensleheu 

1 

1 

Pihnmelte-Barhy 
Biere 
C'albe 
Tornitz-Üarby 
Erxleben 
Hr11111by-Calhe 
Cn lhe 

. F elgeleben 
Kl.-Oscherslehen 
Biere 
Calbe 
]'örderstedt 
Crtlbe 
Atzendorf-:Löderlmrg 
Barby 
Pömmelte-.Barhy· 
Calbe 
Eikendorf 
Gr.-Otterslehen 
Drnxberge-Groppendor 
Calbe 
\\T elslehen 
Liihnitz 

il[eitzenrlorf-Dah Jen­
warslebeu 

Brumby-Ncngatters- . 
leben 

l:larl.Jy 
W erkleitz 
:Löbnitz-F iirderstedt 
Gr.-Salze 
Gr.-Salze-Felgelehen 
Barleben 
Kl.-1\Iühlingen 
Calbe 
Gr.-Snlze-F elgelelieu 
i\fag debnrg 
T oniitz 
:Erxleben 

fl<l .-H.odensleben­
l Nierlernclocleleben 

Wolmirstedt 
Hrnmby-Üllnitz 
Glincle 
Fünlerste<lt 
Ur.- Wa nzl eben 

Eggersclorf-Gr.-
i\fühlingen 

i\[e_yendorf-Ampfnrt 
Kl.-B,Q(lensleben 
Biere 
.Breg·enste<lt 
GrnHlau 
Dünstedt 
Ur:ikensteclt-Ochtmers-

leben 

,..... 
0 
0 



Die noch bestehenden Ortschaf~cu. Die eingegangenen Ortschaften. 

Namen-
ernlnngen 

1 

J~nduug 

-burg, 
-wenden, 
-rode; 

lClösterliche 
Gründungen; 

~ 
t'l 

!l 
2 1 

13 

Heutig·er Name 

3 

Älteste überlieferte 
Namensform 

4 

Kl.-Rodensleben I · 
„ Rottmersleben 1 

„ Santersleben 

1152 
1144 
940 

1254 „ vVanzleben 
Siegersleben U) 

Hundisburg 
Löderburg 
Unseburg 
Nienburg· a. d. S. 
Berg·en 

Rotheusee 
(Neustarlt) 

1239 (Kl.-Siegers­
leben) 

Hunoldesburg 1140 
Luderdeburg 1180 
Unnesburg 939 
Niwanburg ? (8. Jhd.) 
Berga 1144 

Ahgabe unter 4 ist 
f entnommen aus 

1 1 5 

J hkobs, G. BI. 

1 :: 

I:i:. 11 . W. II 
1 . 

.Jakobs, G. BI. 

Jlak:bs, G. „BI. 

" " Zahn; Förstemann 
Jakobs, G. BI. 

...... 

Kreis 1 · Name der Wüstung 
~ 

1 6 

1 Wa 
1Nenh 

" vVa 
Ncnh 

Neuh 
Ca 

Wa 
A 
Wa 

7 

' 

27 

1 8 

Kl.-Dreilehen 

" 
Druxberge 

„ Emden 
„ Hagendorf 

Hakenstedt „ 

': Hermsleben 
„ Honrlorf 

" 
.Tersleben 

n Irxleben 

~' 
:Marwitr. 

" 
Nordhausen 

" 
Rothensee 

" 
Salbke 

" 
Schleihnitz 

" 
Steinfurt 

" 
Yahldorf 

" 
Wedringen 

" 
Wellen 

" 
Zeitz 

Hildagshnrg 
Sudenhurg 
Hohen wenden 

1 O•'""""'' Misrocle · 

'L'empelhof 
St. Michael 

Ho!Htndisch­
vläm. An­

siedelungen ; 
·verschiedene 

Namen. 

G (Sudeuburg') 

Rodense 1176 
ca. 1100 
ca. l024 

Wo 
i\igd 
Mgd '\Yichmannsdorf 

Zackmünde 

G 

Sa. 133 

lMgeleben 

Guadau 
Hemsdorf 

Leopoldshall 

Ovelgünue 
Wespen 

14 
41 

Y. ])eriode ca. 1200-1550. 

1 

Dat gTote Sa1tz; 1 ·Winter, G. BI. 1 Ca 1 1 
Up deme groten Salte .Jakobs, G. BI. 

VI. Periode seit 1550. 
Velgeleve ca. 1363 Hertel; H. n. vV. Il Ca 

wie.der aufgebaut 
Gnaclenau 17ß5 H. n. W. II 
seit 1771 pfälzer 

Kolonistendorf 
seit 1855 

H. n. ·w. II Wo 

Festschrift '" Ban- A · 
mecker 

im 1 G .. Jhrh. entstand. Hertel 
1494 wüst ·w orspe; Hertel 
1669 wied. anfgelmnt '\\'inter, G. HI. 

Nenh 

Ca 

283 

Georgsclorf 
Judendorf 
Nennemark 
F1·ieclrichstal 
'\Ynterclal 

i 

1 

Lage der Vi' üstung 
(Gemarknng) 

9 

Dreileben 
· Druxherge-Drnkensteclt 
Emden 
Barby 
Erxleben 
N enhaldensleben 
Wes teregeln 
J erslehen-Meitr.enclorf 
Irxleben 
l!'örderstedt 
Hmulisbnrg 
Rothensee 
Salhke 
Schleibnitr. . 
N euhalrlensleben 
Yahldorf 
Wedringen 
'\Velleii 
:Barby 

Barleben 
Calbe 
Bottmersdorf 

" Bahrendorf-Altenwecl-
dingen 

Althaldenslehen 
i\Iagdelmrg 
Althaldensleben 
Felgeieben 
Biere-Eikendorf 
l\fagclelmrg 
Y ahldorf-Gutenswegen 
Sülldor.f 
Gntenswegen 

....... 
0 
L'\;l 

~ 

t::I 

~ 
~ 

"' 



104 E. m,mrn: 

Anmerkungen zur Tabelle A. 

In die 'l'abelle sind die drei namenlosen ·wtistungen, ilie Reischel 
auf seiner Karte. zu Hertels „Wüstungen" verzeichnet, natürlich 
nicht aufgenommen worden. - Ich habe mich bei Aufstellung der 
'l'abelle überhaupt fast nur an die vorzüg"liche Karte Reischels ge­
halten, die allerdings verschiedentlich im Widerspri1ch steht mit den 
Ausführungen Hertels im 'l'ext. Diese Unstimmigkeiten sind aber 
durch freundliche briefliche Unterstützung Herrn Prof. Dr. Reischels, 
"'ofür ich ihm auch hier meinen verbindlichsten Dank ausspreche, 
behoben worden. Die Karte ist in allen Fällen maßgebend; Hertel 
sind bei der schwierigen Sammlung des Materials verschiedentlich 
Fehler unterlaufen. 

1) Die in Spalte 5 angeführten \~Terke sind folgende: 
Jakobs, G. BI. : Jak ci b s, Friiheste Erwähnung der noch · hestehenden Ort­

schaften des Herzogtums i\iagdebnrg mit Ausschluß des Saalkreises; Geschichtsblätter 
fii1„:Stadt un:cl Land i\fagffeburg, i\fagdeburg 1872, S. 469-494 und 1873, S. 17-48. 

Zahn, G. i\I.: Zahn: Die Grafschaft i\fi.ihlingen im Nordthi.iringgau, i\fontags­
blatt der i\fagd. Zeitung 1889, S. 6 f., 11 f., 23 f. 

H. u. Vv. II: Hermes und ·w eig el t , Historisch-geographisch-statistische 
topographisches Handbuch vom Regbez. Magdeburg, 2 Teile; Mag·deburg· 1843; 'l'ei!II. 

Arnold: Ansiedelungen und ·wanderungen cleutscher Stämme, zumeist nach 
hessischen Ortsnamen, Marburg 1875. 

Winter, Die Entstehung der Stäclte Schönebeck, Salze und Frohse; Geschichts­
-----blätter--fi.ir-Stadt<1nd-:tanch\Iagdehurg-1867;-i\fagcleburg~1868;-S:--221=35. 

·win ter·, Die eingegangenen Ortschaften zwischen Elbe, Saale, Bode und 
Siilze; Geschichtsblätter für Staclt und La.ncl i\fagdebmg 1868, Magdeburg· 1869, 

. S. 345-365 und 473-499. 1869, l\fagdeburg 1870, S. 29-56 und 167-182. 
Hertel, Die Wüstungen im Nordthüring·gau, Halle 1899 . 

. Förstemann, Altdeutsches Namenbuch, II. Ortsnamen, II. Aufl. Nord­
hausen 1872. 

2) In Spalte 6 bedeuten vVa = Kreis Wanzleben, Ca = Kreis Calbe, Wo= 
Kreis Wolmirstedt, Neuh = Kreis Neuhaldensleben, ·Magd. = Kreis Magdeburg, 
A ==Anhalt. 

3) In die 1. Periode gehören vor allem die· Ortsnamen auf -stedt, die an­
erkanntermaßen zu den ältesten Siedelungen gehören. Egeln und vVesteregeln bringt 
Förstemann, a. a. 0. Spalte 164, 512 und 110 mit .Al·gelia in Verbindung. Nach 
Reischel (brieflich) ist Eg·eln =zum Egelloh, cl. h. Blutegel, die es · clort noch gibt. 

4) In die zweite Periode sind mit Schli.iter die beiden Endungen -ingen 
und -leben zu stellen. An ihrer Verbreitung in der Börde läßt sich sehr schön er­
kennen, wie sich beide Namenenclungen einander ausschließen. Wiihrend die 
Endung -leben in der· g·anzen Börde weit verbreitet ist, kommt clie Endung -ingen 
nur selten vor, und z>var ist ihr Hai.1ptverbreitung·sbezirk - sowohl dei; bestehenden 
wie dei; untergegangenen Ortschaften - ein· langer Streifen zwischen Langen- und 
Osterweddingen im N und Staßfurt-Leopoldshall im S. In diesem Gebiet kommt 
kein einziger Ort mit der Endung -leben vor. Ähnlich ist es im N unseres· Ge-
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\Jietes, an der Ohre, wo ·w edringen, Glüsig und die ' Viistnug J\Ier)ingen dicht bei­
einander liegen. 

5) Borne hat nach 'Viuter , Die eingegangenen Ortschaften ... G. BI. III, 
479 seinen Namen von einem .Born, ist also deutsch . Von v. J\Ii.ilversteclt, eben­
daselbst, wird diese Annahme bezweifelt. 

6) Es ist zweifelhaft, ob Biere wirklich slavisch ist. l{, e i schel hiilt es fiir 
shwisch, Försteman 11 (II Spa.lte 223) und Brü ckn er, Die slavischcn Ansiedelnngen 
in der Altmark und im :Magdebnrgischen, S. 87 halten den Namen für deutsch . 

7) Über die ErkHirung des Namens Elmen vgl. „Das Kg!. Sollrn.d Elmen ", 
Festschrift zur Hundertjahresfeier seines Bestehens 1802-1902, S. 223-25. 

8) Ist 'l'arthun wirklich slavischen Ursprungs? Bri.ickner , Die slavischen 
Ansiedelungen . . . S. 93 hält es für deutsch und zwar auf nieclerländische Kolonisten 
weisend (S. 19, Anm.). Demnach würde es in die vierte oder fünfte Periode gehören. 

0) Siegersleben hieß friiher Kl.-Siegersleb(\n; die Wüstung Gr.-Siegersleben 
oder Gr.-Siersleben lag in der Nähe des heutigen Ovelgünne. 

10) Es ist nicht ganz klar, welches vo.n beiden Hahlenslebeu das iiltere ist. 
Vielleicht ist die Behauptung von Behrencls, Chronik der Staclt Neuhaldensleben 
III. Aufl. Neuhaldensleben 1902, S. 4,- richtig, daß die erste Anlage von Haldensleben 
auf cler hochgelegenen Stelle von Althalclensleben lag, währencl Nenhalclensleben auf 
einer Insel im Ohrebruche erst später (erste Hälfte des 9. Jahrhunderts) angelegt 
wt~rde (Behrends, S. 5): Der Name Alt- und Neuha.lclensleben kam erst auf bei 
der vVieclererbauung der zerstörten Stadt Haldensl~ben an der Ohre· im Jahre 1223, 
wodurch die wiedererbaute Stadt Neuhaldensleben und der in der Niihe gelegene 
kleinere Ort Haldensleben (mit Burg) Althaldensleben genannt wurde. 

11) Gr.-Salze ist der einzige Ort, cler nachweisbar in der negativen Siedelnugs­
periode entstanden ist und zwar unter ähnlichen Bedingung·en wie in cler i\Iitte tles 
vorig·en Jahrhunderts Leopolclshall. Vgl. W;inter, G. BI. II, 231-35; Wolter , Gr.­
und Altsalze, Montagsblatt der Magd. Zeitung 1896, S. 107 /8. 



Tabelle B. 
Die Einwohnerzahlen der einzelnen Gemeinden von 1871-1905. 

Die Gemeinden sind geordnet nach der Grösse ihrer Ab- und Zunahme im Zeitraum 
von 1871-1905. 

["Wa =Kr. ·wanzleben, '.Vo =Kr. "'Wolmirstedt, Ca= Kr. Calbe, Neuh =Kr. Nenlialdei18leben, 
A = Anhalt.] 

Ab- oder 

N a me 
Zunahme d. 

No. Bewohner- Kreis Einwohn e rzahlen 
der Gemeind e zahl von 

1871-1006 

in °/0 1871 1 1875 1 1880 1885 1890 1895 1 1900 1905 

1 Süllclorf -31,4 \Va 1129 1159 1164 1133 1014 868 760 774 
2 Gr.-Germersleben -28,1 

" 
1539 1233 1363 1392 1272· 1190 1211 1106 

3 Stemmern - 26,7 
" 

530 510 484 441 440 466 409 388 
41 Athenslelien - 25,1 Ca 605 616 631 612 633 512 462 452 
5 Alten weclcling-en -22,0 Wa 2938 2887 2855 2579 2426 2503 2303 2291 
6 Schermcke -21,3 

" 
1331 1581 1490 1125 1145 1196 1092 1047 

7 Gr:=Mühlingen- -=-18;0- -A~ -1309- -1943- -2042- -1373- -1719- - rn15- - r501- - 1'183 
8 Wellen - 17,9 Wo 1019 962 898 898 869 874 854 836 
9 Gersdorf - 17,4 „ 281 256 267 262 250 267 245 232 

10 Bornsteclt -16,2 Neuh 745 776 778 757 694 703 629 624 
11 Ampfurth -15,4 Wa 796 654 808 809 795 783 787 673 
12 Schwaneberg- -15,0 „ 1224 1150 1292 1169 1241 1198 1122 1040 
13 Druxberge -12,4 Wo 885 909 953 986 958 876 . 825 775 
14 Hemsclorf - 12,2 

" 
314 284 272 268 254 264 278 . 275 

15 Tornitz -11,9 Ca 601 586 562 529 512 555 541 529 
16 Biere -11,5 „ 2854 2904 3012 3121 2799 2729 2532 2524 
17 Kl.-Ammensleben - 11,l Wa 450 474 493 484 568 543 481 476 
18 Zens -10,7 Ca 345 1 344 390 384 356 32'7 333 308 
19 Hohenwarsleben -10,5 \Vo 788 778 782 783 792 . 771 764 705 
20 Dönstedt -10,3 Nenh 348 339 346 ·336 284 381 347 312 
21 Jersleben -10,0 Wo 428 422 426 416 406 440 415 385 
22 Hermsdorf - 8,1 

" 
714 695 722 733 719 726 691 656 

23 Dreileben - 7,6 
" 

1248 1373 1437 1364 1281 1211 1196 1153 
24 Brumby 

1 
- 7,0 Ca 1164 1169 1078 . 1096 953 1108 1146 1082 

25 Seehausen - 6,3 Wa 3044 3105 3223 3172 3162 3016 3050 2850 
26 Gr.-Roclensleben - 6,1 \Vo 1489 1508 1552 1523 1500 1519 1417 1398 
27 Kl.-Oschersleben ·- 6,0 Wa 1028 999 1391 1316 1165 1127 1010 966 
28 Eichenbarleben - 5,9 Wo 1252 1217 1328 1317 1255 1273 1279 1177 
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Ab- oder 

Name Zunahme d. 

No. Bewohner- Kreis 
der Gemeinde zahl von 

1871-1006 
i11 O/o 1871 1 

29 Kl.-Rodeusleben - 5,8 w.~ 751 
30 Groppendorf - 5,6 Nenh 318 
31 Tundersleben - 5,1 

" 
-

32 Alvensleben 1 - 4,6 
" 

1735 
33 flnte1.1swegen - 3,9 l\'o 1003 
34 Gr.-Santersleben - 3,8 Nenh 645 
35 Hakenstedt -- 3,4 

" 
908 

36 Dahlenwarslebe11 - 2,9 Wo 1394 
37 Ocht.mersleben - 1,3 

" 
1090 

38 Uhrsleben - 0,9 Neuh 643 
39 Gr.-Ammensleben + 0,5 Wo 1993 
40 Irxleben + 0,5 

" 
1059 

41 i\iammenclorf + 0,6 
" 

321 
42 Werkleitz + 1,3 Ca 372 
43 Bottmersdorf + 2,2 Wa 632 
44 Erxleben -l 2,4 :ijeuh 1897 
45 Bahremlorf + 2,8 \Va 1202 
46 Remkersleben + 3,1 

" 
862 

47 Emden + 3,2 I Neuh 642 
48 Ebendorf + 5,4 Wo 1003 
49 Gr.-Rottmers-

leben + 5,5 Neuh 863 
50 Kl.-Germersleben + .5,7 Wa 450 
51 Kl.-i\ii.ihlingen + 6,7 A 773 
52 Etgersleben + 7,2 Wa 1364 
53 Neugattersleben-

Hohenclorf -1- 7,3 Ca 1339 
54 Domerslebeu + 8,0 IVa 1625 
55 Hohendodeleben + 8,9 

" 
1819 

56 i\ieitzendorf + 9,3 V•lo 874 
57 Glindenberg + 9,4 

" 
606 

58 Calbe a. S. + 9,7 Ca 11174 
59 W anzlebeu + 10,0 Wa 4060 
60 Eisdorf-Borne + 10,9 Ca 2005 
61 Laugenwed- • 

dingen + 11,0 Wa 2576 
62 W olmirsleben + 11,1 

" 
2220 

63 W edringen + 11,7 Neuh 699 
64 Gnadau + 11,9 . Ca 567 
65 Barby + 12,0 Ca 4956 
66 Akendorf + 12,1 Neuh 570 
67 W elsleQen -1-lM Wa 1779 

Einwohnerzahlen 

1875 i 1880 

677 722 
311 311 
213 226 

1722 1753 i 
992 1027 
618 610 
872 906 

1369 1455 
1095 1129 
636 577 

1916 1978 
1166 1251 
332 337 
361 361 
608' 660 

1842 1864 
1199 1260 
851 915 
665 653 
956 959 

858 832 
474 493 
760 801 

1286 1430 

1350 1438 
1692 1 1787 
1918 1999 
880 907 
682 624 

11173 11909 
4440 4561 
1930 2016 

2797 3137 
2209 2351 
729 706 
600 630 

5364 5776 
612 657 

1906 1933 

1885 1 1890 1 1895 1 HJOO 1 1905 

712 699 
327 273 
232 218 

1841 1781 
1054 1100 
624 636 
941 905 

1462 1425 
1128 1086 
626 630 

1927 2064 
1288 1271 
370 364 
404 428 
716 699 

1972 1785Ul 
1270 1182 
902 865 
675 1 675 
937 1005 

827 636 
484 568 
809 770 

1373 1427 

1465 1474 
1868 1908 
2028 2018 
963 1035 
640 650 

12202 ? 
4629 4103 
2101 2163 

3116 3042 
2444 2205 

726 719 
619 573 

5680 5471 
7a3 683 

1917 1875 

708 700 
347 342 
228 221 

1798 1672 
1091 1029 
683 646 
898 868 

1416 1415 
1151 1059 
662 645 

1951 1912 
1231 1119 
367 325 
415 374 
631 666 

1966 1856 
1201 1185 
893 895 
687 714 

1031 1033 

912 912 
543 481 
789 778 ; 

1382 1408 1 

1437 1344 
1779 1661 
1953 2012 
947 936 
664 670 

12616 12281 
4362 4385 
2221 2279 

2913 2911 
2335 2486 

751 714 
546 571 

5921 5345 
674 . 677 

1981 2019 

. 707 
300 
202 

1655 
96 
62 

3 
0 

877 
135 
107" 

3 
::i 

7 
4 
5 
3 
5 
6 
3 
7 
9 
3 
8 

63 
200 
106 
32 
37 
6-1 

194 
123 
88 
66 

105 

91 
47 
82 

146 

. 143 
175 
198 

1 
6 
5 
3 

95 

7 
6 
2 
8 
3 
4 
8 
5 

66 
1226 
446 
222 

286 
246 

78 
63 

555 
63 

202 

0 
8 
1 
5 
1 
9 
0 
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Ab-· oder 

Name Zunahme d. 

No. Bewohner· Kreis l~i n wohne r zahlen 
der Gemeinde zahl von 

1871-1006 
in O/o 1871 1 1875 1 1880 l 1885 1 1890 1 1895 ; 1900 1 1905 

6R Bregeust.edt + 13,6 Neuh 646 655 641 ·688 723 770 766 734 
69 .l·~ikendorf + 14,1 Ca 1313 13.46 1486 1585 1584 1521 1487 1499 
70 KL.-Wanzlehen + 16,2 Wa 1716 1825 1878 1816 1804 1665 1927 1994 
71 Eggersdorf + 17,3 Ca 923 949 987 1021 992 1002 1 1053 1083 
72 llleckendorf + 17,4 Wa 1408 1524 1678 1566 1711 1709 1785 1654 
73 i\Ieyendorf + 17,5 " 

251 231 236 256 247 297 331 295 
74 Siegersle\Jen + 18,0 Neuh 482 480 521 510 493 497 491 569 
75 Glinde + 18,l Ca 358 359 374 400 381 404 427 423 
76 Osterweddingen + 18,6 Wa 1432 1503 1489 1401 1313 1408 1582 1699 
77 Kl.-Santersle\Jen-

Schakensle\Jen + 19,75 Neuh 1200 1162 1419 1343 1457 1540 1502 1437 
78 "\Volmirstedt -+ 19,9 vVo 3885 3781 3914 3888 3868 4354 4484 46Ej9 
79 Dodendorf + 21,6 vYa 615 590 575 536 574 656 691 748 
80 Schlei\Jnitz + 25,9 

" 
501 531 567 566 604 618 566 631 

81 Drakenstedt + 27,9 "\Vo 644 673 779 769 798 864 865 824 
82 Hohenerxlebeu -· -+ 26,4 A 876 794 887 1019 1064 1090 1148 1108 
83 Diesdorf -j-31,2 Wa 2166 2247 2309 2384 2520 ' 2493 2671 2842 
84 Egeln + 32,1 " 

4308 4585 5254 5295 5497 5790 5841 5695 
85 Nietlerndodele\J.- " 

Schnarsle\J~n 1 + 35,4 Wo 2592 2785 3081 3216 3443 3407 3584 3509 
86 Hnndislmrg __ __j~,]_ Neuh 1079 1057 -1.m_ _1_2_10 _ _ 1327_ _13.IG_ _ L43L _ 1!186 
87 Unsebnrg + 39,0 Wa 1851 1880 2053 2098 2276 2641 2658 2573 
88 Vahldorf +39,2 Neuh 550 1 536 542 585 611 1 641 711 766 
89 Olveustedt + 39,3 Wo 3112 3361 3558 3757 4090 3904 4182 4338 
90 Beiemlorf -j-40,5 \7\Ta 417 412 359 376 416 444 588 586 
91 N onlgermers-

leben -j-40,9 Neuh 996 1687('!) 1313 1350 1494 1447 1458 1404 
92 Brumby (Neuh.) -j-42,0 

" 
69 68 75 67 - 92 102 98 

93 Üllnitz -j-43,3 Ca 400 438 435 490 570 570 588 573 
94 Barleben -j-44,5 Wo 2816 2886 2878 2913 3455 3625 4105 4070 
95 Nienburg -j-50,0 A 3831 4212 . 4674 4676 5188 5388 5712 5747 
96 Atzendorf -j-50,6 Ca 2243 2599. 2833 3034 3275 3351 3584 . 3558 
97 Rothensee -j-51,0 Wo 822 896 984 1127 925 1021 1241 1241 
98 Sohlen + 57,3 Wa 401 452 567 604 624 670 663 631 
99 Wespen +59,2 Ca 309 345 • 359 372 393 457 446 492 

100 Förderstetlt -j-59,5 
" 

2151 2236 2368 2666 2893 3066 3324 3431 
101 Elbey + 62,2 Wo 516 512 520 547 645 702 770 837 
102 Gr.-u. Kl.-Otters" 

leben-Benneken- 1 1 1 

beck -j-74,2 Wa 6401 7119 7784 8240 9086 9641 10689 11152 
103 Pömmelte -j-77,8 Ca .523 517 555 565 576 702 905 93 0 
104 Ovelgünne -j-78,1 Neuh 192 82'.I 262 275 327 263 356 342 



No. 

105 
106 
107 

108 

109 
110 
111 
112 
11 3 
11 4 

115 
116 
117 

118 
119 
120 
121 

llEITTIÄGE .ZU!\ SIEDEI; U'NGSKUNDE DER :MAGDEBUl\GER BÖRDE. 1@ 

Ab- oder 

Nlt m e Zunahme d. 
Bewohner- Kreis 

d e r f.re m einde zahl von 
1871- 1905 

in O/o 

P esekendorf + 84,0 W a 
Lölmitz + 85,1 Ca. 
Schönebeck-Salze 

-Frohse + 87,8 Ca 
Kl.-Rottmers-

leben + 88,5 Neuh 
Glöthe + 91,8 Ca 
N euha ldensleben + 95,4 Nenh 
Alt.lialdensleben + 100,17 

" \ Vesteregeln + 103,l W a 
i\fag dehni·g + 110,l i\Iagd: 
Sta fifmt-J,eo- Ca 

pol<lshall + 115,4 Anh· 
Bergen + 153,9 Wa 
Felgeleben + 214,0 Ca. 
W esterhüsen-
Salb ke-F erm ers-

leben + 230,8 W a 
'l'arthun + 242,8 Wa 
Löderburg + 278,0 Ca 
Lemsdorf +382,0 ·wa 
Gliisig -l-429,4 Nenh 

l 

i i 

Ei n w o h n e r z a. ltl e n 

1871 1 1875 \ 1880 \ 1885 1 1890 \ 1895 1 1900 1 1905 

1501 191 199 237 
269 282 276 289 

14850 16492 18413 19874 

- ~ 35 45 57 
715 740 797 866 

5332 5847 6288 7415 
2314 2449 2646 3246 

16781 171-3 2121 2273 
114509122789~ 137135 159520 

11727 13391 15378 20263 
76 65 82 77 

478 5321 534 576 

J 4110 5364 5873 
462 463

1 
468 407 

1285 1526 1918 2801 
480 527 569 557 

- 17 - .29 

' 
1 ' 

1 

287 2501 

351 348 

21509 22614 

- 40 
1081 1135 
8679 9609 
3741 4293 
2644 3093 

202234 214424 

25551 25775 
140 69 
674 861 

1 

7420 9120 
405 647 

3901 4266 
668 642 

- 68 

255 276 
396 498 

25244 27895 

63 66 
1400 1372 

10130 10421 
4598 4632 
3342 340 9 

229667 240661 

27232 
142 
989 

11054 
1149 
4921 

811 · 
77 

25271 
19 3 

1501 

1359 
158· 

4 
:J-

8 
4 
0 

485 
231 

9 


